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i Inland. 

Berlin, 4. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Ober⸗Bürgermeiſter Francke 
in Magdeburg und dem Stadtrath Gamet in Ber⸗ 
lin, die Anlegung der ihnen von dem Senate der freien 
und Hanſeſtadt Hamburg verliehenen, zur Erinnerung 
an den Brand im Mai 1842 geſtifteten Denkmünze, 
zu geſtatten. ER 

Der Königl. Hof legt heute, am 4. Februar, die 


Trauer auf vierzehn Tage für Ihre Königl. Hoheit die 


Frau Großherzogin von Oldenburg an, 


6 Berlin, 3. Februar. Proletariat und Com⸗ 
munismus! Sie laufen ſchon lange in unſern ge⸗ 
ſelligen Kreiſen umher mit ähnlichen geſpenſtiſchen Va⸗ 
gabunden, und Jeder ſpricht und ſchreibt darüber, da⸗ 
für oder dagegen, ahne daß ſie oder Andere eigentlich 
recht klug daraus werden. Es ſind Auswüchſe, Ver⸗ 
krüppelungen und Karikaturen der Freiheit und Gleich⸗ 
heit. Die Freiheit iſt das Prinzip des Menſchen ſelbſt, 
ſein Weſen, nicht etwa blos ein polizeiwidriges Gelüſt; 
jeder Menſch iſt in ſeinem Weſen frei und zur Frei⸗ 
heit in der wirklichen Welt berufen und verpflichtet, alſo 
ſind die Menſchen als freie weſentlich gleich. Dies 
Prinzip iſt das chriſtliche Prinzip, der treibende Kern 
der chriſtlich⸗germaniſchen Geſchichtsentwickelung über⸗ 
haupt, die Reformation nur ein neuer, welthiſtoriſcher 
Entwickelungsknoten, aus welchem allerdings die mo⸗ 
dernen Zuſtände, all ihre Leiden und Freuden, alle ihre 
Gebete, Thränen und Flüche herleiten, aber Mundt, 
der in der dritten und vierten Vorleſung Proletariat 
und Communismus hiſtoriſch nachwies, verweilte 
offenbar zu lange in dieſen hiſtoriſchen Vorſtufen und 
verlor dadurch die Zeit, ſich auf die eigentliche, gegen⸗ 
wärtige Sache und Bedeutung derſelben einzulaſſen. 
Man kann mit den hiſtoriſchen Keimen dieſer moder⸗ 


nen Uebel ſchon bei Lykurg anfangen, fie in Platon’s 


Staat nachweiſen, in den Gracchen und den agrari—⸗ 
ſchen Unruhen. Im Mittelalter könnte man derglei⸗ 
chen Symptome auffinden, aber die Bauernkriege, Tho⸗ 
mas Münzer und viele reformatoriſche Conſequenzen 
weiſen Proletarier nach und Communiſten. Mundt 
fing mit der Reformation wieder an und wies nach, 
daß aus den Prinzipien derſelben: Freiheit und Gleich⸗ 
heit, der Communismus entſtanden ſei für die Prole⸗ 
tarier, gegen den Pauperismus u. ſ. w. Aber ſo lange 
die Reformation einen religiöſen, und die Revolution, 
wie fie in der franzöſiſchen Literatur (Encyklopädiſten, 
Voltaire, Rouſſeau, Einwirkung engliſcher Philoſophie) 
vorbereitet ward, einen metaphyſiſchen Boden behielt, 
ſind Proletariat und Communismus noch gar nicht 
wirklich vorhanden. Sie gehen erſt aus der politi⸗ 
ſchen Praxis der Freiheit hervor. 
Revolution war eme blutige Dialektik und Kritik der 
politiſchen Freiheit. Man wollte die allgemeinen Men⸗ 
ſchenrechte: „liberté, Egalité et fraternité“, verwirk⸗ 
lichen. Die Logik war wüthend und trieb ſich aus ei⸗ 
nem Widerſpruch in den andern, bis das befreite, ega⸗ 
liſirte und fraterniſirte Frankreich, nachdem es die ganze 
Erde aufgerüttelt, der abſoluten Gewalt ihres Giganten 
wieder anheimfiel. Napoleon warf den Ruhm, die 
Glorie, in den hungrigen, lechzenden Rachen der Pro⸗ 
letarier und ſättigte dadurch ihren erſten politiſchen 
Hunger, aber er vernichtete hinterher auch. alle Anz 
ſprüche, welche Freiheit und Gleichheit machten. Die 


Reſtauration und Reaktion erſt begründeten die politi⸗ 
ſche Bedeutung des jetzigen Proletariats und der ſocia⸗ 


len Beſtrebungen. Der moderne Proletarier iſt durch 
die Revolution, durch die ganze neuere Geſchichte zum 
Bewußtſein ſeines natürlichen Rechts gekommen im 
Staate, an deſſen Verwirklichung ihn aber das ſociale 


politiſcher Berechtigung haben würden. 


Ganze verdient zu machen. 


Die franzöſiſche 


beſitzer“, wie Mundt erklärte) iſt blos als proles, als 
Geborner anerkannt, ſtatiſtiſch, als capite census. Er 


hat Nichts, aber er iſt ein geborner Menſch mit dem 


Rechte, das was er iſt, geltend zu machen, alſo 


durch Bethätigung ſeiner Kräfte und Talente ſeinen 


Willen, feine Freiheit geltend zu machen, zu arbei⸗ 
ten und dadurch zu erwerben, Proprietär zu werden 
oder — zu ſterben. „Vivre en travaillant ou mou- 
nir en combattant.* Dieſe Inſchrift mit den Lyo⸗ 
neſer Seidenarbeiter-Fahnen enthält die Alternative des 
modernen Proletariats. Arbeitend leben, das iſt ein 
unveräußerliches, heiliges Recht; jeder Menſch muß ar⸗ 
beiten, erſtens für ſich, um ſeinen Willen, ſeine Frei⸗ 
heit, ſeine Beſtimmung geltend zu machen, und dann 
für Andere, für das ſociale Wohl. Kann ſich dieſe 


erſte Lebensbedingung nicht bethätigen, ſo iſt der Ein⸗ 


zelne in ſeinen erſten Rechten beeinträchtigt und er kann 
nicht leben bleiben, er ſtirbt alſo kämpfend, d. h. als 
Bettler, Gauner, Spitzbube u. ſ. w., nicht durch ſeine 
Schuld, ſondern als Opfer der ſozialen, unnatürlichen, 
unfreien Zuſtände. Mundt drängte das moderne Un⸗ 
heil des Proletariats in eine ſchneidende Dialogie zu⸗ 
ſammen. Er wies nach, daß die Proletarier gern 
Staat machten und kam auf die Putz⸗ und Mode⸗ 
ſucht und die allerchriſtlichſten Vereine dagegen, mit 
denen es halt nichts ſei, da die Proletarier ſo lange 
verſuchen würden, aus ſich etwas zu machen durch den 
Schneider, d. h. Staat zu machen, bis ſie den 
wahren Staat hätten, bis ſie die Staatsuniform 
Alſo der Pro⸗ 
letarier iſt durch unſere unnatürlichen ſocialen Zuſtände 
behindert, das natürliche Recht ſeines Lebens geltend zu 
machen, zu arbeiten und dafür für ſich und das ſoziale 
Deshalb ſinkt der Prole⸗ 
tarier zum Pauperisnus herab, zur gezwungenen, un: 
natürlichen, unverſchuldeten Armuth der Maſſe. Noch 
Niemand hat in dieſem Pauperismus das ganze, liebe, 
allumfaſſende Elend all unſerer Sozialität ſo recht nach⸗ 
gewieſen. Dieſer Pauperismus iſt im Ideellen wie im 
Materiellen die Hauptquelle allen ſozialen Elends der 
modernen Welt, er iſt das phyſiſche, metaphyſiſche, 
ideelle, theologiſche, juriſtiſche und ſittliche Uebel aller 
Uebel. Unter den Heilverſuchen iſt der Communis⸗ 
mus hiſtoriſch der erſte und unſinnigſte, ein wirklicher 
Wahnſinn, der nur einem verrückten, hektiſchen Schnei⸗ 
dergeſellen verziehen werden kann. So wie man nur 
die Idee des Communismus einem denkenden Menfchen. 
nähert, iſt es ſchon vorbei mit ihm. Mundt ſpeicherte 
geſtern ein großes hiſtoriſches Material zuſammen, um 
auf den Communismus zu kommen, auf welchen er 
auch zu Ende der Stunde kam, um ihn das nächſte 
Mal ſelbſt vorzunehmen und ihn kritiſch zu vernichten. 
— Unſere ſtädtiſchen Angelegenheiten haben eine 
andere Wendung genommen, als ich in einem Artikel 
anzudeuten ſuchte. Die Stadtverordneten beſchloſſen mit 
58 gegen 21 Stimmen gar keine Oeffentlichkeit, 
alſo unbedingt gar keine Oeffentlichkeit! Im 


Odeum war neulich Maskenball und Krieg zwiſchen 


Juden und Chriſten. Die Schlägereien dauerten 
beinahe die ganze Nacht, da keine Polizei zu bekom⸗ 
men war. Eine kleine Neckerei eines jüdiſchen Com⸗ 
mis gegen einen chriſtlichen Liebesritter gab Anlaß; die 
Schlägerei ward bald allgemein, da alle Juden dem 
Juden, alle Chriſten dem Chriſten beiſtanden. Einige 
ſollen Fenſter, Gläſer, Taſſen, Tiſche und Stühle, die 
ſie zerbrechen würden, gleich pränumerando dem Wirth 
bezahlt haben, ehe ſie ſich in den Kampf miſchten. 
Einen zarten Commis warf man gleich durch die Schei⸗ 
ben zum Fenſter hinaus. 5 f 
Berlin, 4. Februar. Geſtern feierte unſer Hof 
den Geburtstag der Prinzeſſin Carl (geb. den 3. Febr. 
1808) im trauten königl. Familienkreiſe. — Das 
Eiſenbahn⸗Aktienfieber hat nun ganz Berlin an⸗ 


Beſtehende behindert. Der Proletarier (nicht „Kinder⸗ 


geſteckt. Die Spekulation in Eiſenbahn⸗Aktien iſt fo 
groß, daß faſt alle anderen Papiere darunter leiden 
müſſen. Staatsſchuldſcheine, welche trotz der Zinſen⸗ 
reduktion ſich fogleich. wieder auf ohngefähr 5 Prozent 
gehoben hatten, ſind gegenwärtig nicht mehr für 2 
Prozent anzubringen, ja ſogar auf den Werth der Grund⸗ 
ſtücke macht dieſe Manie ihren Einfluß geltend. Hy⸗ 
potheken werden gekündigt, um deren Betrag in Eiſen⸗ 
bahn-Aktien anzulegen, und die Börſe wimmelt von 
Perſonen, die man ſonſt nie an dergleichen Orten ſah. 
Nachdem die Frankfurter und Potsdamer le 9 
Aktien bereits einen hohen Cours erreicht haben, der 
ſich durch nichts rechtfertigen läßt, wirft ſich nun Alles 
auf die Köln- Mindener, welche allerdings der Spe⸗ 
kulation ein weites Feld bieten. Faſt im Herzen von 
Deutſchland und im Mittelpunkt der großen Eiſenbahn⸗ 
linie gelegen, muß dieſe Bahn eine hohe Rente brin⸗ 
gen, wenn ſie erſt vollendet ſein wird. Wer daher die 
Mittel hat, es abzuwarten, könnte auf dieſe Weiſe ſein 
Kapital binnen Jahresfriſt leicht verdoppeln. Sogar 
Damen bemerkt man jetzt zu den Bankiers ſtrömen 
und ihre Putz⸗ und Nadelgelder aus den niedlichen 


Brieftäſchchen hervorholen, um, wie immer, der Mode 


zu huldigen und — zu ſpekuliren. — In der letzten 


Verſammlung der polytechniſchen Geſellſchaft wurden 


Proben mit der einfachen Methode des Dr. Böttger 
zu Frankfurt a. M. angeſtellt, wodurch man im Stande 
ſein ſoll, ohne Schwierigkeit die Baumwollenfäden in 
Leinengeweben zu erkennen und mit Leichtigkeit nach⸗ 
zuweiſen. Erwähnte Methode erwies ſich durchaus 
praktiſch, leicht ausführbar und für alle Fälle genügend. 
— In der geſtrigen Zuſammenkunft des wiſſenſchaft⸗ 


lichen Vereins hielt Prof. Enke einen intereſſanten 


Vortrag über das Weltall. — Zur Beſeitigung der 
Störungen, welche der Gottesdienſt in den hieſigen 


Kirchen durch das Geräuſch vorüberfahrender Wagen 


erleidet, bleiben von nun an während der Stunde des 
Gottesdienſtes diejenigen Straßen, welche unmittelbar 
bei Kirchen vorbeiführen, für alle Fuhrwerke ohne Aus⸗ 
nahme geſperrt. — Geſtern begingen die hieſigen Frei⸗ 


willigen in dem Jagor'ſchen und Sommer'ſchen Lo⸗ 


kale das alljährliche Erinnerungsfeſt an den Freiheits⸗ 
kampf. b SEE 

I Poſen, im Februar. Sowohl zur Carriere der 
obern Intendantur⸗Beamten (Aſſeſſoren und Räthe) als 
zu der der Militär⸗Juſtizperſonen (Auditeure) wird als 
Qualifikation die Ableiſtung des Staats⸗Examens erfor⸗ 
dert; für Erſtere das zum Intendantür⸗ Aſſeſſor, für 
Letztere das zum Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. Beide, 
ſollte man glauben, müßten gleiche Berechtigung zum 
Avancement haben, natürlich Jeder in ſeiner Carriere. 
Dem iſt aber in der Wirklichkeit nicht ſo. Denn wäh: 
rend der Intendantur⸗Aſſeſſor nach höchſtens fünf⸗ bis 
ſechsjähriger Dienſtleiſtung zum Intendantur⸗Rath avan⸗ 
cirt, in welcher Eigenſchaft er den Rang und die äu⸗ 
ßern Abzeichen eines Oberlandes⸗Gerichts⸗ oder Regie⸗ 


rungs⸗Raths ſich erwirbt, können von etwa 80 Audi⸗ 


teuren nur höchſtens neun zu der Stellung eines Corps⸗ 
Auditeurs, der mit den Regierungs⸗ und Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Räthen in gleichem Range ſteht, emporſteigen. 
Die Allermeiſten erlangen erſt nach vielleicht 35jähriger 
Dienſtzeit, und ſehr Viele niemals dieſes Ziel, ſondern 
bleiben in dem Verhältniß eines Garniſons⸗, Diviſions⸗ 
oder Gouvernements⸗Auditeurs, in welchem ſie mit den 


Land⸗ und Stadtgerichts⸗Räthen, alſo eine Rangſtufe 


tiefer rangiren, und erhalten auch nicht einmal die 


äußern Abzeichen der höhern Rangklaſſe. Da es nur 


neun Corps⸗Auditeurſtellen giebt, mithin verhältnißmä⸗ 
ßig wenig Auditeure zu dieſer Stellung kommen kön⸗ 
nen, fo dürfte es wohl angemeſſen fein, jedem Audi⸗ 
teur, der fo lange dient, daß er, wäre er bei der Civil: 
Carriere verblieben, vom Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
nach feinem Patent zum Ober-Landes⸗Gerichts⸗Rath 
aufrücken würde, wenigſtens den Rang eines ſolchen 
Rathes und die äußern Abzeichen deſſelben zu geben. 
Es würden dadurch andere Militär⸗Beamtete durchaus 
nicht beeinträchtigt werden; denn nur von Intendantur⸗ 
Beamteten, Auditeuren und Regiments⸗Aerzten wird die 
Ableiſtung der für jedes Fach nothwendigen höchſten 
wiſſenſchaftlichen Prüfungen zur Qualifikation gefor⸗ 
dert, alſo nur dieſe können auf gegenſeitige Gleichſtel⸗ 
lung Anſpruch machen. Aerzte aber rangiren nach dem 
Militär und nicht nach dem Civil und find außerdem 

in pecuniärer Hinſicht weit beſſer geſtellt, als die Au⸗ 
diteure. Denn während jene auf Koſten des Staates 
gebildet werden und im Amte noch Civil-Praris betrei⸗ 
ben dürfen, müſſen dieſe ihre Studien auf eigene Ko: 
ſten vollenden und dürfen im Amte keine Nebenbeſchäf⸗ 
tigung haben. Ein eben ſo günſtiges Verhältniß, als 
wir bei den Militärärzten wahrnehmen, ſtellt ſich bei 
den Intendantur⸗Beamteten heraus. — Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit dürfte noch ein anderer Punkt in Erwägung 
gezogen werden. Seit einem Jahre giebt man den 
Auditeuren zuweilen außer ihrem Titel: Corps⸗, Divi⸗ 
ſions⸗, Garniſons-Auditeur noch dem Titel „Juſtiz⸗ 
Rath“. Nun iſt durch Allerhöchſte Beſtimmung feſt⸗ 
geſetzt, daß Corps⸗Auditeure mit Räthen vierter Klaſſe, 
alle andern Auditeure mit Land» und Stadtgerichts⸗ 
Räthen rangiren. So ſtehen die Erſtern eine Rang⸗ 


=ſtufe höher, die Letztern mit den Juſtizräthen in glei⸗ 


chem Range; jene werden mithin durch die Verleihung 
des Titels „Juſtizrath“ gleichſam herabgeſetzt, dieſe nicht 
erhöht. Außerdem bezeichnet der Titel Juſtizrath nicht 
die Stellung im Militär, und dürfte daher lieber da⸗ 
für der Titel! Militärgerichts-Rath oder Mili⸗ 
tär⸗Juſtizrath gelten. . 

Stettin, 30. Jan. Lügen, Gerüchte, völlig aus 
der Luft gegriffene Nachrichten ſind deshalb in der Re⸗ 
gel immer noch viel werthvoller und beſſer, als bedeu⸗ 
deutungsloſe Thatſachen, wenn ſie auch die „Preußiſche 


Allgemeine“ ausnahmsweiſe wirklich einmal berichtigt 


hat, weil dieſe Lügen dann zwar den realen, faktiſchen 
aber nicht ihren ideellen Inhalt verloren haben. Die: 
ſer ideelle Inhalt, dieſer aus der Luft gegriffene Geiſt 
der Lüge iſt oft die Verkörperung nur der Wün⸗ 
ſche und Bedürfniſſe des Volks; und ſo ſtehen 
dieſe Lügen ſehr hoch; es ſind aus dem Volksgeiſte 
hervorgegangene Mythen und Sagen. Aus unſerer 
Stadt treiben ſich auch zwei Mythen durch die Zeitun⸗ 
gen, deren ideellen Inhalt alle Einwohner in ſich tra— 
gen, von deren faktiſcher Wirklichkeit aber Niemand 
bei uns etwas weiß. Die Feſtungswerke werden 
abgetragen, wie in Magdeburg, und die Stadt wird 
mit Gas beleuchtet, aber nicht mit engliſchem, ſondern 
mit deutſchem Communal⸗Gas, mit vereinigtem Magi⸗ 
ſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Gas. Herrliche, leuchtende 
Fortſchritts- und Befreiungsmythen! Man ſieht darin 
den modernen, Stettiner, höheren Volksgeiſt mit langen 
Fortſchrittsbeinen durch die krummen, hügeligen, engen, 
hohen Straßen ſchreiten. Wie ein Simſon hebt er die 
Thore der Philiſter aus und trägt ſie auf den höchſten 
Berg der Stettiner Schweiz, auf den Gulow hinter 
dem göttlichen Frauendorf. Die Feſtungswerke haben 
noch in keinem Kriege etwas geholfen, ſagt er, und die 
Einwohner erſticken faſt in den engen Räumen, wo 
zwar 15 bis 20,000 aber nicht 30, 40 und mehr 
tauſend Menſchen leben können. Es iſt wahr, die 
engen, hohen Häuſer, die ſchlechteſte Kammer, die jäm⸗ 
merlichſten Käſtchen von Wohnungen werden jetzt ſchon 
theurer als in Berlin die luftigſten, heiterſten, weiteſten 
Wohnungen! Und eine Handelsſtadt, welche nach allen 
Seiten hin ſich offen zeigen und ſpenden muß, eine 
Feſtung, das iſt ohnehin ein Jammer. So wünſchen 
es zwar alle Einwohner, ſo fühlen ſie das Bedürfniß, 
daß die Feſtungswerke abgetragen werden mögen, aber 
dieſe ideelle Wahrheit iſt auch Alles, was wir haltbares 
an der Zeitungs-Mythe finden. Der Strauß dieſer 
Zeitungs⸗Mythen, die Preußiſche Allgemeine, kann uns 
dieſen herrlichen Mythos nicht zerftören. Was die my⸗ 
thiſche Communal-⸗Gas-Beleuchtungs-Aktien⸗ 
Geſellſchaft betrifft, ſo iſt ſie eben auch nur Stet⸗ 
tiner Volkspoeſie, gegen welche der große Oel-Fabrikant 
jedenfalls eine Partei bilden würde, falls dieſer Mythos 
Anſtalt machte, den neuen Adam der Wirklichkeit an⸗ 
zuziehen. — Apropos, die „Börſennachrichten der 
Oſtſee“ haben einen langen Artikel gegen meinen Anti⸗ 
Sumpf⸗Eiſenbahn⸗Artikel gebracht, aber keine Gründe dage⸗ 
gen. Auf dem Sumpfe, den ſie vertheidigt, läßt ſich auch 
ſchwer ein feſter Grund und Boden finden. Es ſind blos Be⸗ 
hauptungen hingeſtellt, welche begründet werden müffen. 
Das iſt uns Herr Altvater noch ſchuldig. Einen 
furchtbaren Irrthum hat er uns freilich nachgewieſen, 
ein Hügel auf dem Sumpfe iſt nicht verſunken, wie 
wir behaupteten, ſondern klüglich vor dem völligen Ver⸗ 
ſinken abgetragen. Hätten ſie den Hügel nicht ab⸗ 
getragen, ich bin überzeugt, daß er dem allgemeinen Ge⸗ 


fege der Schwere in den Sumpf hinein gefolgt wäre. Nun 


„„ 
übrigens mögen ſie die Bahn bauen wie es ihnen beliebt. 
Sie werden ſich auf dieſe Weiſe um die moderne Tra⸗ 
gik verdient machen und einmal ein Eiſenbahnmalheur 
in's Daſein rufen, gegen welches das Verſailler eine 
wahre Bagatelle ſein wird. Dies poetiſche Verdienſt, 
welches die Volkspoeſie bereichern muß (das Lied und 
die Beſchreibung 6 Pfennige), wird vom äſthetiſchen 
Standpunkte immer anerkannt werden müſſen. Mit 
dieſem Spaße ſei's genug, zu ernſter Widerlegung iſt 
der Artikel nicht geeignet. — Unſere Stadt hat viele 
moderne Elemente in ſich: Theater-Enthuſiasmus und 
Spuren von Frauen⸗Emanzipation. Das ſchlechte Thea⸗ 
ter hat eine unvergleichliche, ſchöne „Marie“ zur „Toch⸗ 
ter des Regiments,“ Dem. Conrad. Referendare, 
junge Doktoren und Lieutenants ſind allemal außer ſich, 
wenn ſie als „Marie“ auftritt. Andere Gründe zu 
Theater⸗Enthuſigsmus ſind freilich nicht vorhanden. — 
Auf dem Gymnaſium ward neulich die „Antigone“ dra⸗ 
matiſch⸗deklamatoriſch öffentlich vorgetragen. In Ber⸗ 
lin haben fie es ſchon bis zu den „Fröſchen“ des Ari—⸗ 
ſtophanes gebracht. Pikant iſt die Antwort eines Gym⸗ 
naſiaſten, welcher gefragt, was für eine Lehre für uns 
aus der „Antigone“ heranginge, antwortete: „Lernt 
Eure Todten begraben!“ Ob das ein Faktum oder 
auch eine Mythe iſt, weiß ich nicht zu ſagen. — Die 
Klauſel, daß ſtädtiſche Aemter mit Beſoldung jedes an⸗ 
dere Geſchäft oder Amt ausſchließen ſoll, hat den Hrn. 
Oberbürgermeiſter, Geheimen Rath Maſche, bewogen, 
wie ich höre, entweder zu reſigniren oder das Amt ohne 
Klauſel zu behalten. Die Klauſel hat blos den Zweck: 
ſtädtiſche Beamte zu bekommen, welche ihre Zeit ledig⸗ 
lich ihrem Amte und nicht Nebengeſchäften widmen kön⸗ 
nen, wodurch bisher der Stadt viel Schaden geſchehen. 
Alſo kann die Klauſel für den Mann, der nur für ſein 
Amt lebt, nichts Beſchränkendes haben. Eine Aeußerung 
im ſtädtiſchen Leben iſt übrigens auf bedeutende Hin⸗ 
derniſſe geſtoßen, ſo daß die beabſichtigte Veröffentlichung 
der ſtädtiſchen Verhandlungen vorläufig noch ein from⸗ 
mer Wunſch bleiben wird. Dadurch dürfen ſich aber 
die redlichen Kommunalbeamten nicht abhalten laſſen, 
die Städteordnung einer erſprießlichen Entwickelung ent⸗ 
gegen zu führen. 


Deut ſchland. 

Nürnberg, 30. Jan. Geſtern Morgen ſind die 
fremden jungen Leute, welche in Folge verurſachten Tu⸗ 
mults am Harmonielokale arretirt wurden, von hier 
forttransportirt worden, nachdem ſie auf der Polizei 
Ruthenſtreiche erhalten haben und in ihre Wander⸗ 
bücher ihr Vergehen aufgezeichnet erhielten. Dieſe 
Leute gehören ſämmtlich dem Geſellenſtande des Schuh⸗ 
macherhandwerks an, es iſt daher die Behauptung ganz 
irrig, daß Bürger bei dem Tumulte betheiligt waren. 
Das Exemplariſche der⸗Strafe wird hoffentlich fernere 
Exzeſſe abwenden, die einer Stadt immer unlieb fein 
müſſen. (Augsb. Abendz.) 

Bremen, 26. Jan. Aus glaubwürdiger Quelle 
vernehmen wir, daß das Urtheil der Offiziere, welche 
ſich hier zum Ehrengerichte über die Angelegenheit des 
Quartiermeiſters Nachtigal und des Kaufmannes Ja⸗ 
coby aus Lübeck verſammelt haben, nach vorgeſtriger 
achtſtündiger Berathung zu Gunſten des Erſteren aus⸗ 
gefallen ſei, indem anerkannt wird, daß er ſich hinſicht⸗ 
lich der ihm zur Laſt gelegten Unrechtfertigkeiten gerecht⸗ 
fertigt habe, und daß das Offizierkorps ſehr wohl fer? 
nerhin mit ihm dienen könne, wenn er nur von dem 
Denunzianten Privat⸗Genugthuung verlange. (Weſ. 3.) 


Ruf land. 

Petersburg, den 26. Januar. Die Augsburger 
Allgemeine Zeitung verſicherte neulich, daß ſich jetzt ſehr 
wenige Offiziere aus der Armee und gar keine 
Gardeoffiziere für den Kaukaſus melden und daß 
man ſich nun gezwungen ſehe, dieſelben durch das Loos 
zu beſtimmen. Ich kann in Folge eingezogener authen⸗ 
tiſcher Erkundigungen das völlige Gegentheil verſichern. 
Seit lange ſchon iſt der Zudrang der Armee- und 
Gardeoffiziere zum Dienſt im kaukaſiſchen Heere fo 
bedeutend, daß die Regierung, um nur einem großen 
Theile die Möglichkeit zu verſchaffen, ihre ehrenhaften 
Wünſche befriedigt zu ſehen, den dortigen Aufenthalt 
eines Offiziers auf ein einziges Jahr feſtgeſetzt. Dieſe 
Verordnung iſt bis jetzt nicht aufgehoben, denn der 
Grund, der ſie hervorgerufen, beſteht noch in ſeiner 
ganzen Kraft. Die Anmeldungen ſind eben ſo zahlreich 
wie früher, und es iſt von der Tapferkeit des ruſſiſchen 
Offiziercorps zu erwarten, daß die von den Ruſſen er⸗ 
littene Schlappe dieſelben eher vermehren als vermindern 


werde. Dies wird hoffentlich um fo mehr der Fall: 


ſein, als die ruſſiſche Regierung feſt entſchloſſen iſt, 
wiederum die Offenſive ergreifen zu laſſen, und ſich 
nun dem ritterlichen Sinne der Slawen ein weites 
Feld darbietet, ihren Muth zu erproben und Ruhm 
einzuärnten. Die Ausſage, daß die für das kaukaſiſche 
Heer erforderlichen Offiziere durchs Loos beſtimmt wer⸗ 
den, beruht inſoweit auf Wahrheit, als man gewöhn⸗ 
lich bei zahlreichen, den Bedarf überſteigenden Anmel⸗ 
dungen auf dieſe Weiſe dem Zufalle die Entſcheidung 
überläßt. — Bei dieſer Gelegenheit einige Worte über 
den Tſcherkeſſenkrieg überhaupt. Es iſt als That⸗ 
ſache feſtzuſtellen, daß die Verluſte der ruſſiſchen Armee 


» 
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gewöhnlich höchſt übertrieben werden und daß die Er⸗ 


folge vorfallender Scharmützel durchaus nicht ſo blutig 


find, als man den Schilderungen nach glauben ſollte. 
Wenn es in einem Berichte heißt, dieſer oder jener 
Volksſtamm habe eine ruſſiſche Feſtung zerſtört und die 
Beſatzung ſei als Opfer gefallen, ſo könnte vielleicht 


die hinzugefügte Beſchreibung der ſogenannten Feſtung 


dem Erzählten die vorzüglichſte Schattenſeite benehmen. 
Eine derartige Feſtung iſt nichts weiter als ein noth⸗ 
dürftig aufgeführter Erdwall, innerhalb deſſen ſich einige 
Hütten befinden. Die Eroberung einer ſolchen Feſtung 
kann alſo durchaus nicht als eine ſo rieſengroße Hel⸗ 
denthat betrachtet werden, und trägt auch zur Ent⸗ 
muthigung der ruſſiſchen Armee nicht im geringſten bei. 
Es iſt eine anerkannte Thatſache, daß der Wunſch des 
Kaiſers, ſo viel möglich ohne Blutvergießen und mit 
Schonung von Menſchenleben eine friedliche Unter⸗ 
werfung der kaukaſiſchen Völkerſtämme zu bewirken, die 
Urſache der Langwierigkeit des Krieges iſt. Schon mehr 
als ein Mal hat er den vorgelegten Plänen mehrer 
Generale, in der kürzeſten Zeit den Krieg ſeinem Ende 
zuzuführen, wegen der zu bringenden bedeutenden Opfer 
ſeine Genehmigung verſagt. Nur in äußerſten Fällen 
und auf einzelnen Punkten wird hin und wieder die 
Offenſive ergriffen. Dieſe gut berechnete und auf die 
Kenntniß des Landes wie auf eine lobenswerthe Hu⸗ 
manität baſirte Taktik wird gewiß früher oder ſpäter, 
trotz alle Unterſtützung ſogenannter unſichtbarer Freunde, 
die Unterwerfung aller transkaukaſiſchen Volksſtämme 
herbeiführen, wie das ſchon bei den Bewohnern eines 
bedeutenden Landſtriches der Fall iſt. (D. A. Z.) 


Großbritannien. 


London, 29. Januar. Der Prozeß des Herzogs 
von Braunſchweig gegen den Redakteur und Eigen⸗ 
thümer der Zeitſchrift Age (Diffamation betreffend) iſt 


heute vor der Queen's-Bench entſchieden worden. Der 


erſtere wurde zu einjährigem, der letztere zu dreimonat⸗ 
lichem Gefängniß verurtheilt. A 
Wir tragen aus der, geſtern kurzerwähnten Rede 
des Herrn Sheil folgende Stellen, welche beſondere 
Senſation erregt haben, wortgetreu nach: „Verderb⸗ 
liche, unſelige, verabſcheuungswürdige Differenzen, — 
ſagte er, als er auf die religiöſen Zwiſtigkeiten der 
Irländer zu ſprechen kam — verabſcheuungswürdig / 
weil ſie nicht blos dem wahren Geiſte des Chriſten⸗ 
thums widerſtreben und die hämiſchen Antipathien der 
Sekten an die Stelle der Liebe der Religion ſetzen, 
ſondern auch, weil fie uns in der Praxis zu der Ab⸗ 
hängigkeit einer Colonie erniedrigen, weil ſie die Union 
zu einem leeren Schall machen, eine Nation in ein 
Lehen verwandeln und uns zum Fußſchemel der Mi⸗ 
niſter, zum Hohn Englands und zum Erbarmen der 
Welt machen. Irland iſt das einzige Land in Euro⸗ 
pa, in welchem die abſcheulichen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken noch fortbeſtehen dürfen. 
In Deutſchland, wo Luther die Schrift überſetzte, in 
Frankreich, wo Calvin ſeine Lehren niederſchrieb, ja, 
in dem Lande der Dragonnaden und St. Bartholo⸗ 
mäus⸗Nacht, in dem Lande, aus welchem die Ahnen 
eines der gerichtlichen Würdenträger des Hofes und des 
erſten miniſteriellen Beamten dieſes Gerichtshofes bar⸗ 
bariſch vertrieben wurden, ſind die wechſelſeitigen Un⸗ 
bilden der Katholiken und Proteſtanten vergeſſen; wäh⸗ 
rend wir, Thoren, die wir ſind, getrieben von jenem 
blutgierigen Fanatismus, der aus jedem andern Lande 
Europas verbannt, hier eine Zufluchtsſtätte gefunden 
hat, in dieſen Conflicten der Sektenwuth, worin unſer 
Land, blutend und zerriſſen, mit Füßen getreten wird, 
uns grimmig auf einander ſtürzen. Wir verwandeln 
die Inſel, die edelſte der Welt, in den Aufenthalt der 
Erniedrigung und des Leidens, handeln den Planen der 
Vorſehung entgegen und verſchwören uns, um die wohl⸗ 
thätigen Plane Gottes zu vereiteln.“ — Am Schluſſe 
ſeiner Rede ſagte Herr Sheil: „Es iſt keine große 


Stadt in Europa, in welcher an dem Tage, an wel⸗ 


chem man die Ankunft der großen Kunde erwarten 
wird, nicht die Leute einander auf der Straße anhal⸗ 
ten und fragen werde: ob zwölf Männer den Mann, 
welcher Irland die Freiheit gab, auf ihren Eid zur 
Gefangenſchaft verdammt haben. Welches auch Ihr 
Urtheil fein mag, er iſt bereit, es zu tragen. Er weiß, 
daß die Augen der Welt auf ihn gerichtet ſind, und 
daß die Nachwelt, ob in und außer dem Gefängniß, 
mit Bewunderung auf ihn zurückblicken wird. Er iſt 
gegen das, was ihm widerfahren kann, faſt gleichgül⸗ 
tig und kümmert ſich in dieſem Augenblick weit mehr. 
um andre, als um ſich ſelbſt. Ich aber — ſchon zu 
Anfang meiner Rede, ſagte ich Ihnen, daß ich nicht 
frei von Bewegung war, daß viele Vorfälle meines 
politiſchen Lebens, daß die ſonderbaren Wechſel des 
Glückes, die ich durchgemacht habe, ſich meinem Geiſte 
aufdrängten; doch jetzt hat mich die bloße Möglichkeit, 
die ich mir einen Augenblick gedacht, völlig entmannt. 
Soll ich, der ich um des Sohnes willen die Hand, 
deren Feſſeln der Vater abgeſchlagen, Ihnen entgegen 
ſtrecke, ſoll ich's erleben, daß ich meine Augen auf jene 
Wohnung der Sorge, in der Nähe dieſer großen Haupt⸗ 
ſtadt, werfen und ſagen müßte: Da alſo haben Sie 
den Befreier Irlands mit ſeinem theuerſten, geliebteſten 


* 


Sohne eingemauert? Nein, es wird nimmer geſchehn. 
Sie werden ihn nicht dem Orte überliefern, wohin. Sie 


ihn, der Aufforderung des Staatsprokurators gemäß, ſen⸗ 


den ſollen. Nein! wenn der Frühling wiederkehrt, und 
der Winter vorüber iſt — wenn der Frühling wieder⸗ 
kehrt, ſo werden der Vater eines ſolchen Sohnes und 
der Sohn eines ſolchen Vaters nicht aus den Fenſtern 
jenes Hauſes nach den grünen Hügeln ſchauen, nach 
denen die Augen ſo manches Gefangenen ſo ſehnſüch⸗ 
tig, aber vergeblich, geblickt haben. Nein, Sie werden 
vielmehr in ihrer eigenen Gebirgs⸗Heimath wieder auf 
das Murmeln des großen Ocean lauſchen; ſie werden 
in's Freie eilen und die Friſche der Morgenluft zu⸗ 
ſammen einathmen; „„die Sorge des Gebirgs wird 
fern von ihnen ſein;““ die erhabenſten Bilder der 
Freiheit werden Sie von allen Seiten umgeben; und 
wenn die Zeit dem Knie des Vaters die Geſchmeidig⸗ 
keit genommen oder die Feſtigkeit ſeines Trittes beein⸗ 
trächtigt haben wird, ſo wird er ſich auf das Kind der 
Frau, die im Himmel über ihm wacht, ſtützen und von 
einem hohen Orte fern und weit in die Inſel ſchauen, 
deren Größe und Ruhm für immer mit ſeinem Namen 
verbunden iſt. In Ihre Liebe zur Gerechtigkeit, in 
Ihre Liebe zu Irland, in Ihre Liebe zur Rechtlichkeit 
und Unparteilichkeit, ſetze ich mein Vertrauen. Ich for⸗ 
dere die Freiſprechung von Ihnen, nicht blos um Ih⸗ 
res Vaterlandes, ſondern auch um Ihrer ſelbſt willen. 
An dem Tage, wo das Verhör zu Ende ſein, wo Sie, 
mitten unter dem Ausbruch der öffentlichen Erwartung, 
auf die feierliche Frage, welche der Beamte des Ge⸗ 
richtshofes an Sie ſtellen wird, die Antwort „„Nicht 
ſchuldig““ geben werden, mit welchem Entzücken wird 
da dieſe glorreiche Verneinung aufgenommen werden! 
Wie werden Sie geſegneter verehrt, angebetet werden; 
und wenn Sie von dieſer Scene der Aufregung und 
Leidenſchaft heimkehrend, wieder in ihre eigene ſtille 
Wohnung eintreten werden, wie freudig werden Sie 
da auf Ihre Kinder blicken, in dem Bewußtſein, daß 
Sie ihnen ein Erbtheil des Friedens hinterlaſſen ha⸗ 
ben haben, indem Sie dem Britiſchen Kabinet zeigten, 
daß zur Befriedigung dieſes Landes eine andere Maß⸗ 
regel nöthig iſt, als ein Staatsprozeß.“ IRRE 

Die (proteſtantiſchen) Adeligen und Gutsbeſitzer, 
welche ſich unlängſt unter dem Vorſitz des Herzogs 
von Leinſter zu Dublin vereinigt haben, um in Betreff 
der Beſchwerde Irlands eine Poſition an das Unter⸗ 
haus zu ſenden, beſagen in dieſem Dokument: daß die 
Nation voll Unzufriedenheit iſt und das Verfahren der 
Miniſter ſogar die Befürchtung eines Bürgerkriegs ver⸗ 
räth; daß die Armee ſtark vermehrt, Kaſernen befeſtigt, 
Kriegsfahrzeuge an der Küſte und in den ſchiffbaren 
Flüſſen ſtationirt worden ſind. Daß die Anwendung 
der Gewalt, wenn auch wirkſam zur Unterdrückung der 
Unordnung, doch die Unzufriedenheit nicht entfernen 
kann. Daß die Unzufriedenheit, welche in Irland 
herrſche, tief wurzelt u. weit verbreitet iſt, und der Frieden 
nicht dauerhaft hergeſtellt werden kann, bis die Urſa⸗ 
chen derſelben entfernt ſind. (Folgt eine Aufzählung 
der Beſchwerden Irlands.) Daß alſo das Unterhaus 
den Zuſtand Irlands unmittelbar in Betracht ziehen 
und geeignete Maßnahmen treffen möge, um die fetzi⸗ 
gen Gefahren abzuwenden und die Wiederkehr derſel⸗ 
ben zu verhüten. Sa ; 

Frankreich. 

Paris, 31. Januar. Geſtern Abend empfing der 
König die große Deputation der Deputirten⸗Kammer, 
die beauftragt war, Sr. Majeſtät die Antwort auf 
die Thron-Rede zu überbringen. Rechts und links 
vom Thron ſtanden der Herzog von Nemours, der 
Prinz von Joinville und der Herzog von Montpenſier. 


Herr Sauzet, der Präſident der Deputirten⸗Kammer, 


verlas die Adreſſe, welche bekanntlich mit dem Entwurf 
der Kommiſſion, bis auf den letzten Paragraphen, in 
welchem ſpäter noch das Prinzip der Volks⸗Souverai⸗ 
netät aufgenommen wurde, vollkommen gleichlautend ge⸗ 
blieben iſt. Der König antwortete: „Meine Herren 
Deputirten: Ich vernehme mit lebhafter Befriedigung, 
daß die Deputirten⸗Kammer alles das Gute, deſſen 
Frankreich ſich jetzt erfreut, in demſelben Grade, wie 
„Ich, zu würdigen weiß. Dieſe gerechte Würdigung 
iſt ein Unterpfaud mehr für deſſen Dauer. Sie wiſ⸗ 
ſen, daß Ich der loyalen Mitwirkung, deren Sie Mich 
von Neuem verſichern, ſtets mit Vertrauen und Freude 
begegne. Die Fortdauer dieſer Uebereinſtimmung unter 
allen Staatsgewalten macht die ſtrafbaren Hoffnungen 
(der König bediente ſich hier deſſelben Wortes coupa- 
bles, welches in der Adreſſe mit Hinſicht auf die legi⸗ 
timiſtiſchen Manifestationen gebraucht iſt), welche die 
Feinde unſerer Inſtitutionen vergebens wieder zu bele⸗ 
ben ſuchen würden, zur bloßen Ehimaire. Ich bin ge⸗ 
rührt von den Geſinnungen, welche Sie Mir filr Meine 
Familie und Mich ausdrücken. Alle Meine Söhne 
und Enkel, gleich Mir durch den Willen der Nation 
und das von demſelben ausgegangene Geſetz dazu beru⸗ 
fen, eintretenden Falls auf dem konſtitutionellen Throne 
zu fuccediven, welchen Ich jetzt einnehme, werden un⸗ 
abläſſig durch ihre gänzliche Hingebung an Frankreich, 
an unſere Inſtitutionen und an diejenigen Freiheiten, 
für welche in dieſem die wahre Bürgſchaft liegt, dieſer 


Welt beklagt. 


— 
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hohen Beſtimmung ſich würdig zeigen.“ — Dieſe Ant⸗ 
wort wurde von der Deputation, der ſich eine große 
Anzahl von Mitgliedern der Kammer angefchloffen hatte, 
von dem wiederholten Rufe? „Es lebe der König!“ 
begleitet. ; 1 5 ; 
Bei Eröffnung der heutigen Sitzung der Depu⸗ 
tirtenkammer verlas der Präſident ein Schreiben des 


legitimiſtiſchen Deputirten Blin de Bourdon, wel⸗ 


cher aus denſelben Motiven, wie ſie auch in den Brie⸗ 
fen der Herren Berryer und Valmy ausgedrückt wa⸗ 
ren, ſeine Demiſſion giebt. Der Kriegsminiſter legte 
einen Geſetzentwurf vor für Bewilligung einer Penſion 
von 3000 Frs. als Nationalbelohnung zu Gunſten der 
Tochter des vor einigen Tagen verſchiedenen Grafen 
d'Erlon, und ſodann einen zweiten Geſetzentwurf für 


Bewilligung von 12,000 Frs. für die Obſequien des 


Marſchalls d'Erlon und für die Translation der ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte deſſelben nach Rheims. Es wurden 
dieſe beiden Geſetzentwürfe von der Kammer günſtig 
aufgenommen. Es folgte hierauf Fortſetzung der Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs in Bezug auf die Rech⸗ 
nung von 1841. 5 

Hr. Martinez de la Roſa hielt bei Ueberrei⸗ 
chung ſeiner Beglaubigungsbriefe als Botſchafter Spa⸗ 
niens folgende Anrede an den König: „Sire! Ihre 
Maj. die Königin von Spanien, indem ſie mich mit 
ihrem erlauchten Vertrauen, ſie bei Ewr. Maj. zu re⸗ 
präſentiren, zu beehren geruhte, befahl mir ausdrücklich, 
Ewr. Maj. ihre innigſte, aufrichtigſte Zuneigung, fo 
wie den Wunſch guszudrücken, die Bande des Wohl⸗ 
wollens und der Freundſchaft, welche zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern ſo glücklich beſtehen, täglich enger zu knüp⸗ 
fen. Und ich, Sire, der ich lange Jahre hindurch in 
der Lage war, ſowohl die hohen Eigenſchaften Ewr. 
Majeſtät, als auch den edlen Charakter der franzöſiſchen 


Nation zu würdigen, fühle mich doppelt glücklich, der 


treue Dolmetſcher der Geſinnungen zu ſein, welche meine 
erlauchte Souveränin beſeelen.“ Die Antwort des Kö⸗ 
nigs lautete: „Ich vernehme mit dem größten Vergnü⸗ 
gen die Geſinnungen, welche Sie mir im Namen mei⸗ 
ner erlauchten Nichte, der Königin von Spanien, aus⸗ 
drücken, mit welcher ich durch ſo viele Bande vereinigt 
bin. Ich wünſche ſehnlichſt, daß ſich in Spanien eine 
gemäßigte conſtitutionelle Monarchie herſtelle, welche 
die Wiederholung der Unordnungen verhindere, die alle 
Ich bin vollkommen geneigt, Ihrer Maj. 
der Königin von Spanien und ihrer Regierung jede 
Art moraliſchen Beiſtandes zu gewähren, und es 
iſt dieſer Beiſtand uneigennützig, weil Frankreich kein 
anderes Intereſſe hat, als Spanien ruhig und glücklich 
zu ſehen. Um zu dieſem Reſultate zu gelangen, hat 
Ihre Maj. die Königin, ungeachter ihrer hohen Eigen⸗ 
ſchaften, noch der Mitwirkung aller loyalen und aufge⸗ 
klärten Männer nöthig, und unter dieſen zeichne ich 
den Botſchafter Ihrer Majeſtät, Hrn. Martinez de la 
Roſa aus.“ 

Es iſt nun entſchieden, daß die Königin⸗Mut⸗ 


‚ter von Spanien zwiſchen dem 8. und 10. Februar 


nach Madrid abreiſen wird. Ihre Abreiſe war bereits 
auf den 28. Jan, feſtgeſetzt geweſen, jedoch durch ein 
übrigens nur unbedeutendes Unwohlſein der Exregentin 
verhindert worden. f 

In den verſchiedenen Fraktionen, aus welchen die 
Parteien in der Deputirtenkammer beſtehen, giebt ſich 
jetzt eine große Bewegung kund. Es ſcheint ſich eine 
völlig neue Geſtaltung der Partheien vorzubereiten. 

In den letzten Tagen hatten einige Unruhen, übri⸗ 
gens wenig ernſter Art, im Innern der polytechniſchen 
Schule ſtatt. Die Zöglinge des erſten Curſus beſchwer⸗ 
ten ſich über die ſchlechte Beleuchtung ihres Zeichnen⸗ 
ſaales und zerſchlugen endlich, als ihre Reklamationen 
ohne Erfolg blieben, alle Fenſterſcheiben. Die Affaire 
endete damit, daß vier der Zöglinge in die Abtei wan⸗ 
derten. 5 

Spanien. 

Bayoune, 28. Januar. Am Abend des 22ſten 
gab die Entwaffnung der Saragoſſaer Nationalgarde 
zu einigen Unordnungen Veranlaſſung, welche jedoch 
ſchnell unterdrückt worden ſind. Am 23ſten ging die 
Auslieferung der Waffen ohne Schwierigkeiten von 
Statten. General Serrano iſt zum General-⸗Inſpektor 
der Kavalerie ernannt worden. General Concha hat 
ſeine Entlaſſung als General⸗Inſpektor der Infanterie 
eingereicht. General Soria tritt an ſeine Stelle. 


Osmaniſches Reich. 
„Nr. 28 der Breslauer Zeitung enthielt eine 
der Allg. Augsb. Ztg. entlehnte Korreſpondenz aus 


Konſtantinopel vom 23. Dezbr. 1843, worin über 
einige Widerwärtigkeiten berichtet wurde, die einem un⸗ 


ſerer Landsleute in der türkiſchen Hauptſtadt begegneten. 


In Bezug auf dieſe Mittheilung geht uns folgendes 
berichtigende Schreiben zu: 

„Leobſchütz, 3. Febr. Im Februar des Jahres 
1843 verließ ich nach vollendetem einjährigen Dienſte 
mein Vaterland Preußen. Da ich innerhalb dreier Jahre 
den Bergbau praktiſch ſowohl als theoretiſch erlernt 
hatte, wandte ich meine Schritte nach Oſten, in der 
Hoffnung am Ural, des Bergmanns Heimath, als ſol⸗ 
cher eine Anftellung zu finden. Im Monat Mai dort 


angelangt, mußte ich leiber meine Pläne ſcheitern ſehen. 
Gänzliche Unbekanntſchaft und völlige Unkenntniß der 
ruſſiſchen Sprache wurden mir für jegliche Anftellung 
ein unüberwindbares Hinderniß. Ich ſchlug daher mei⸗ 
nen Weg nach Süden ein, und kam im September in 
Odeſſa an, mit dem Vorſatz, das ſchwarze Meer zu 
durchſchiffen, und in der Türkei mein Glück zu ſuchen. 
In Odeſſa führte mich der Zufall in das Haus der 
Frau Generalin von Saß, die mit meiner traurigen 
Lage vertraut, mir menſchenfreundlich Wohnung und 
Unterſtützung zukommen ließ. Durch ihr gütiges Be⸗ 
nehmen ermuntert, und durch Noth gedrängt, lieh ich 
mir von meiner Gönnerin von Zeit zu Zeit Geld, das 
bald eine Summe erreichte, die ich zurückzuzahlen mich 
außer Stande fühlte, deshalb hielt ich es für das ge⸗ 
rathenſte, heimlicherweiſe Odeſſa zu verlaſſen und mich 
nach Konſtantinopel zu begeben. Hier beſchuldigte 
man mich mit einem falſchen Paſſe und unter 
fremden Namen Odeſſa verlaſſen zu haben. Darüber 
diene Folgendes zur Aufklärung: Als ich im ruſſiſchen 
Polizei⸗Bureau zu Odeſſa meinen preußiſchen Paß mit 
einem ruſſiſchen vertauſchen wollte, hatte mir der expe⸗ 
dirende Beamte ohne mein Wiſſen und Willen ſtatt 
Berg⸗Eleve das Prädikat Berg- Lieutenant beigege⸗ 
ben, nachdem er auch meinen Namen Ernſt Fried⸗ 
länder in Ern ſt Friedrich verſtümmelt hatte. Fer⸗ 
ner beſchuldigte man mich Geldſummen und Sachen 
von Werth wie Ringe ꝛc. entwendet zu haben. Wie 
nichtswürdig und verläumderiſch dieſe Beſchuldigung ſei, 
erhellt ſchon aus dem einzigen Umſtande, daß die preu⸗ 
ßiſche Geſandtſchaft mit den entwendetſeinſollenden Rin⸗ 
gen und anderen Werthſachen meine, in Konſtantinopel 
bereits entſtandenen Schulden, in meiner Gegenwart 
gedeckt hat. — Oder ſollte man etwa geneigt ſein zu 
glauben, die preußiſche Geſandtſchaft würde ſich zum 
Hehler erniedrigen und entwendetes Gut dem recht⸗ 
mäßigen Eigenthümer vorenthalten? — Auf ſolche 
Beſchuldigungen ließ mich die preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel verhaften und bald darauf auf 
ein öſterreichiſches Dampfboot bringen, das mich in 
meine Heimath zurückbringen follte. — Doch Argwohn 
ließ mich vermuthen, man habe, der Drohung gemäß, 
mich den Ruſſen ausgeliefert, und ſchnell reifte bei mir 
der Entſchluß, den Tod lieber in den Wellen 
des ſchwarzen Meeres, als in den Eiswüſten 
Sibiriens zu finden. — Soll ich es Glück oder 
Unglück nennen, ich ward ans Land geworfen und 
ſcheuete mich nicht, Konſtantinopel abermals zu betre⸗ 
ten, zumal ich nicht geringe Ausſicht hatte, dort ein 
Unterkommen zu finden. Doch ſchon nach einigen Ta⸗ 
gen wurde ich in Pera von einem preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Kawaſſen angehalten, und, um meiner deſto leich⸗ 
ter habhaft werden zu können, mit einem armdicken 
Stock mehrmals über den Kopf gehauen, bis ich be⸗ 
täubt niederſank. Als ich erwachte, befand ich mich 
gefeſſelt in einem finſteren, feuchten Kerker, von Mör⸗ 
dern und Dieben umgeben. — Allerdings muß ich we⸗ 
nigſtens zur Rechtfertigung des Korreſpondenten (der 
Allg. Augsb. Ztg.) aus Konſtantinopel geſtehen, daß 
ich nicht vierzehn, ſondern nur drei Tage in dieſem 
ſchaudervollen Kerker zugebracht habe, und dies habe 
ich nur einem liebevollen Manne, Hrn. Moritz Wag⸗ 
ner, zu verdanken, der es bewirkte, daß man mir ein 
leidliches Zimmer zum Aufenthalt geſtattete. — So 
viel zu meiner Rechtfertigung. — Um endlich noch 
des gehäſſigen Prädikats „jüdiſchen Weinhändlers“ 
zu erwähnen, deſſen ſich der Korreſpondent dieſes Arti⸗ 
kels bedient, ſo bedaure ich bei meinen deutſchen Mit⸗ 
brüdern (denn ich bin Chriſt) jene Toleranz zu ver⸗ 
miſſen, die ich bei weniger civiliſirten Völkern zu finden 
Gelegenheit hatte. Ernſt Friedländer.“ 
(Aus den Donau⸗Fürſtenthümern, im Jan. 
Die Unruhen in Bulgarien beſchränken ſich in Erwartung 
eines Türkenkrieges auf heimliche Zuſammenkünfte, von 
denen die zu Braila zu den dortigen mehrfach in den 
Zeitungen erwähnten Verhaftungen geführt haben, oder 
auf einzelne Anfälle türkiſcher Beamten. Vier von ſol⸗ 
chen Räubern waren vor Kurzem aus Widdin entſprun⸗ 
gen und über die Donau nach der Walachei gekom⸗ 
men; ſie hatten ſich in einem feſten alten Thurme lange 
gehalten, bis der Oberſt Salomon ſie endlich an der 
Spitze von 2000 Mann eingefangen und ausgeliefert 
hat. Da ſich darunter ein ſehr gefürchteter Räuber⸗ 
hauptmann Namens Stinga befand, hat der Paſcha 
von Widdin dem Oberſten ein ſchönes prachtvoll auf⸗ 
geſchirrtes Pferd überſandt. — Endlich hat der Himmel 
durch den eingetretenen Froſt die Wege wieder fahrbar 
gemacht, welche durch die naſſe Witterung dergeſtalt ver⸗ 
dorben waren, daß die Waaren von der Gränze der 
Moldau bei Czernowitz bis Jaſſy 20 Tage unterweges 
waren, auf einer Station, welche man ſonſt gewöhnlich 
in vier Tagen zurücklegt, und einer der neulich aus 
Bukareſt nach Jaſſy reiſenden Conſuln hat nicht weni⸗ 
ger als 12 Poſtpferde todt gefahren. — Es kommen 
noch fortwährend in der Moldau und Walachei viele 
deutſche Coloniſten aus Beſſarabien an, wo die Land⸗ 
wirthſchaft nicht mehr ſo viel einträgt, ſeit die Woll⸗ 
preiſe dort ſehr gewichen ſind. In Jaſſy hat eine Zeit⸗ 
ſchrift unter dem Titel: „Der Fortſchritt“, herauskom⸗ 
men ſollen; allein der Cenſor hat dieſen Titel (den In⸗ 


x 


halt nicht) gefährlich gefunden, 
chen. Hier wirkt die 


Gutes, welche den Ritter Czikak zum Stifter hat. 


— m — 


und den Titel geſtri⸗ Bürgergarde und erwartete entweder einen Gegner oder 
naturforſchende Geſellſchaft viel einen Mitſtreiter, und ich habe ſogar beides gefunden. 


Mein Mitſtreiter griff flugs meinen Gegner an, 


In dieſen Tagen iſt dem preußifchen General⸗Conſul, während ich noch mit einem anderen Gegner der fehle: 
Herrn Neigebauer, das Patent als ordentliches Mit⸗ ſiſchen Zeit. um derſelben Sache willen zu kämpfen 


glied dieſer 
Der Biſchof 


gelehrten Geſellſchaft zugeſtellt worden. hatte. Ich komme daher etwas ſpät, werde Sie, Herr 
von Vera (in Aſien), der Obere der G, 


aber nicht lange incommodiren, ich lege meine 


hieſigen katholiſchen Miſſion, ein Minorit aus Pie⸗ Hauptpunkte vor, ſie aus Ihrer Entgegnung vom Zten 


mont, iſt von einer Rundreiſe in der Moldau wieder] Januar die Gründe dagegen; wir machen einen Strich 


nach Jaſſy zurückgekehrt. Er war längere Zeit in Konz darunter und dann baſta! es ſei denn, es fänden ſich 
ſtantinopel und ſeine Wahl macht der Propaganda alle noch etliche Differenzen, dann rechnen wir an einem 
Ehre. Er wird die hieſigen Katholiken der Kirche treu anderen Tage weiter. Sollte ich noch Zeit haben und 


erhalten, und auch wenig Proſeliten machen. 
ee VE SEEN SE La 


Tukales und Provinzielles. 
Breslau, 6. Febr. In der geſtern abgehaltenen 


General⸗Verſammlung der Brieg-Neiſſer Eiſen⸗ 


bahn⸗Geſellſchaft waren die 69 Aktionaire, in deren 


Händen ſich das gezeichnete Kapital von 1,100,000 


Rthlr. befindet, ſämmtlich theils in Perfon, 
Bevollmächtigte erſchienen, 


die Zeitung den Raum gewähren, ſo wechſeln wir noch 
einige Abſchiedsworte. Nehmen Sie dies und man⸗ 
ches, was noch folgt, für Scherz oder wie Sie fonft 
wollen, der Hauptgegenſtand wird nichtsdeſtoweniger 
ſeinen vollen Ernſt behalten. 

Ich gab Ihnen in Betreff der Bürgergarde eine 
kurze hiſtoriſche Einleitung, dieſe verwerfen Sie gradezu; 


rſon, theils durch Sie hätten es nicht thun ſollen, denn iſt das hiſtori⸗ 
und nur ein ausgebliebener ſche falſch, fo widerlegen Sie, iſt es richtig, warum 


Aktionair mußte dem geſtellten Präjudiz gemäß mit dem verwerfen Sie? und müſſen Sie nicht zugeſtehen, daß 


Anrechte aus der Zeichnung präkludirt werden. 
General⸗Verſammlung lag zuvörderſt die Berathung 

Vollziehung des Geſellſchafts⸗Statuts vor, deſſen Grund: 
züge bereits von der letzten General-Verſammlung er⸗ 
örtert und feſtgeſetzt worden waren. 
früher bemerkt, ; 


Der | die Bürgergarde einmal entſtanden ift, dann knüpft ſich 
und auch die Frage daran: wie? ferner, zu welchem Zwecke, 


dann, wie hat ſich der Zustand, gleichviel ob. schlecht, 
ob gut, jetzt geändert? ꝛc. ꝛc.; folglich gehört das hiſto⸗ 


n w Wir haben ſchon riſche zum Gegenſtande! Mein Mitſtreiter denkt wie 
daß es ſich in den weſentlichſten Bez ich, 


er ſagt's Ihnen, Sie erwidern ihm, auch mir, 


ſtimmungen und unter Beobachtung des Geſetzes vom (Sie hatten die Güte, mich in Ihrer zweiten Entgeg⸗ 


9. November a. pr. dem durch die K. O. vom 27. 
November a pr. genehmigten Statute der Niederſchle— 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn anſchließt, wir können daher 
ein Eingehen in das Detail um ſo mehr ausſetzen, als 
wir dem zur Baſis genommenen Statut bei früheren 
Gelegenheiten und bald nach ſeiner Publikation Be⸗ 
trachtungen gewidmet haben. Bei einigen Punkten 
entſtand eine ziemlich heftige Debatte. Wie wir in 
dem Berichte über die letzte General-Verſammlung eben⸗ 
falls ſchon bemerkt, iſt Breslau bis zur Vollendung des 
Baues zum Sitz der Verwaltung beſtimmt, und einer 
ſpäteren General⸗Verſammlung die Beſchlußnahme über 
die Verlegung dieſes Sitzes nach Neiſſe ſo wie über 
die reſpektiven, dadurch bedingten Modifikationen des 
Statuts vorbehalten. Ueber die Frage: ob bis zu dieſem 


Zeitpunkte die General⸗Verſammlungen allein in Bres⸗ 


lau oder alternirend in Neiſſe abzuhalten? wurde zur 
Abſtimmung geſchritten und für die zweite Alternative 


entſchieden. Demnächſt wurde das Statut notariell 
vollzogen. Der General- Verſammlung lag zweitens 


die Wahl der Geſellſchafts-Vorſtände nach den Beſtim⸗ 
mungen des eben angenommenen Statuts vor. Hier⸗ 


nach wurde das Direktorium, beſtehend aus 6 Direk⸗ 
toren und ebenſo vielen Stellvertretern (3 Direktoren 
und Stellvertreter für Breslau, eben fo viele für Neiffe) 
und 5 Verwaltungsräthe und eben fo viele Stellvertre— 
ter (2 reſp. 2 Stellvertreter für Breslau, 3 reſp. 3 
Stellvertreter für Neiſſe) gewählt. Da ſich nicht ſämmt⸗ 
liche Gewählte in der General-Verſammlung befanden, 


ſo werden wir das Ergebniß der Wahl erſt nach Ein⸗ 


gang der Erklärungen über die Annahme der Wahl 
mittheilen. L. S. 


J Breslau, 1. Februar. Am geſtrigen Tage be⸗ 
merkte ein Polizei-Beamter zwei Perſonen, welche als 
gewaltſame Diebe bekannt, ſich müßg in der Stadt her⸗ 
umtrieben, und ſofort von einander trennten, als ſie 
den Beamten gewahrten. Dieſe Umſtände erregten Ver⸗ 
dacht. Beide wurden verfolgt und bei einem derſelben, 
bei der augenblicklich vorgenommenen Reviſion ſeiner 


Perſon, wie vermuthet worden war, mehrere Dietriche 


und Hauptſchlüſſel vorgefunden. Es iſt unbedenklich, 
daß beide einen gewaltſamen Einbruch beabſichtigt ha⸗ 
ben, und daran nur durch die Dazwiſchenkunft des 


Beamten gehindert worden ſind. — Seit einiger Zeit 


find die Ausſchläge und Roßhaare zu verſchiedenen 
Malen aus mehreren Wagen herausgeſchnitten und 
geſtohlen worden, ein Vergehen, welches auch in den 
letzten Tagen mehrfach wiederholt worden iſt. Durch 
die angeſtellten Nachforſchungen iſt es endlich gelungen, 


den Thäter zu ermitteln und zu verhaften. 


Breslau, 5. Februar. In den meiſten Fällen 
wird von den Beſtohlenen ſelbſt die Verübung der 
Diebſtähle den Dieben möglich gemacht, indem dieje⸗ 
nigen Sicherungsmaaßregeln unterlaſſen werden, welche 
nöthig ſind, um ſich vor Dieben zu ſichern. In dieſer 
Art iſt auch in der letzten Zeit ein Diebſtahl herbei⸗ 
geführt worden. In einem an die Promenade ſtoßen⸗ 
den Hauſe war in einem unverſchloſſenen Gange eine 


bedeutende Menge Wäſche zum Trocknen aufgehangen 


worden. Sie wurde in der nächſten Nacht entwendet, 


da der an die Promenade ſtoßende Garten einen leich⸗ 


ten Eintritt gewährte. — Auf der Wallſtraße wurden 
aus einem Keller 5 Centner feine Wolle geftohlen, 
Sie befand ſich in drei verſchiedenen Züchen gez. 315. 


328. und 344 0. Ch. F. et comp. ? 
Die Reorganiſation der Breslauer 
N Bürgergarde. 


In meinem Aufſatze in dieſer Zeitung vom 20ſten 


nung, die meinem Mitſtreiter galt, zu citiren). „Ge⸗ 
ſchichtlich nur entwickelt ſich das Gute!“ Alſo hat 
die Bürgergarde von anno 1810 nie einen An⸗ 
fang, denn mit dem Anfange beginnt die Geſchichte, 
dann hat fie auch kein Ende, dann iſt fie ein Ding 
ohne Anfang und Ende, oder die Bürgergarde 
war vom Anfange an nichts Gutes, denn „Ge⸗ 
ſchichtlich nur entwickelt ſich das Gute“, und Sie ver⸗ 
werfen bei der Bürgergarde das Geſchichtliche, und wozu 
ſonſt dieſer ihr Satz! Ihr Axiom iſt aber falſch, denn 
die Zopfzeit, die Leibeigenſchaft, die allgemeine Zeitung, 
die Kammern, die Häuſer ꝛc. haben ihre Geſchichte, 
ſogar ihre Geſchichten und ſind doch nichts werth. 
Das genug. 

Da ich jetzt über die Einleitung hinweg bin, und 
ich über die mich betreffenden Perſönlichkeiten, als „daß 
die in jenen Worten Herrn Linderer gemachte Zumu⸗ 
thung und die „Sticheleien des Herrn Linderer ꝛc.“ erſt 
am Schluſſe des Aufſatzes mit Ihnen noch ein Wört⸗ 
chen ſprechen werde, ſo wollen wir jetzt mit aller Ruhe 
unſer Bürgergarden⸗Thema wieder aufnehmen, und ſo⸗ 
viel, als um des Zuſammenhanges willen nothwendig 
ift,. recapituliren. - 

Der Zweck, welcher als die Hauptſache bei Betrach⸗ 
tung der Bürgergarde gelten muß, iſt, wie ich das auch 
ausſprach, nach der, von dem hochſeligen Könige an den 
Miniſter Graf v. Dohna ergangenen Kabinetsordre kein 
anderer, als die Polizeibehörde in Aufrechthaltung der 
Ordnung zu unterſtützen, denn es heißt ausdrücklich: 
„Sollte in den Städten zur Unterſtützung des Polizei⸗ 
dienſtes die Formation einer Bürgergarde nothwendig 
werden, ſo ſolle ſie gleichmäßig gekleidet ꝛc.“ Dieſen 
Zweck läugnen Sie und ſagen: ich ſolle doch die Bür⸗ 
gergarde nicht zur Gensd'armerie⸗Compagnie der Polis 
zei machen ic. 

Das, Herr —, lich bitte um Ihren werthen Na⸗ 
men) liegt gar nicht in den Worten, denn dient die 
Sicherheitsbehörde zum Schutz der Bürger, und unter⸗ 
ſtützt die Bürgergarde wiederum dieſe Sicherheitsbe⸗ 
hörde in Ausübung ihrer Funktionen, ſo dient die Bür⸗ 
gergarde der Bürgerſchaft, aber nicht der Sicherheitsbe⸗ 
hörde, aliter Polizei. Das, glaube ich, iſt nicht un⸗ 
logiſch. ER 

Der Zweck, um deſſentwillen die Bürgergarde er⸗ 
richtet wurde, kann von Ihnen ſo lange nicht beſtrit⸗ 
ten werden, ſo lange Sie die Cabinets⸗Ordre nicht um⸗ 
ſtoßen. 

Die Nothwendigkeit für damals deducirte ich aus 
den unruhigen calamitiöſen Zeiten von 1810, aus dem 
Mangel an Linientruppen, aus dem Nichtvorhanden⸗ 
fein der Landwehr c. Nun ging ich zu der Frage 
über: iſt es auch jetzt nothwendig, alle Bürger wieder 
zu bewaffnen, die Bürgergarde zu reorganiſiren? ich 
verneinte, indem ich behauptete: auf Feinde nach au⸗ 
ßen kann ſich die Reorganiſation nicht beziehen, dage⸗ 
gen ſpricht die Cabinetsordre, die noch beſteht, dagegen 
ſpricht unſere Militärverfaſſung, nach welcher zur Land⸗ 
wehr alle waffenfähigen Männer gehören, alſo eo ipso 
auch die Bürger, welche wehrfähig ſind, es be darf alſo 


dazu keiner Bürgergarde. Im Hintergrunde „ſteht ſo⸗ 


gar der Landſturm. Dagegen antworten Sie, daß ge⸗ 
gen äußere Feinde eine wohlbewaffnete Bürgerſchaft 


von unberechenbarem Vortheil für den ganzen Staat 


ſei. Das iſt keine Entgegnung, denn wie ich eben 
nachwies, gehören alle Wehrfähigen ſchon zum erſten 
und zweiten Aufgebot der Landwehr. f 0 

Nun blieb noch die andere Frage übrig: iſt die 
Nothwendigkeit vorhanden, alle Bürger zu bewaffnen, 


um nach innen gegen Feinde, oder mit andern Wor⸗ 


ten, unſere Stadt gegen Emeuten zu ſichern? Dazu, 


December 1843 ſprach ich gegen die Reorganiſation der] ſagte ich, iſt das Militär vorhanden, welches nach au⸗ 


ßen im Kriege, fo nach innen in- Friedenszeiten feine 
Kräfte leihen muß, um Ruhe zu erhalten, wenn das 
ja nothwendig wird; dazu, ſagte ich, iſt das Militär, 
welches dem Staate die halbe Einnahme koſtet, genü⸗ 
gend. Wenn man mir dabei einwendet, daß zur Ma⸗ 
noeuvrezeit das Militär entfernt ſei, ſo antworte ich, 
das Militär entfernt ſich nur auf wenige Meilen und iſt, 
da binnen 1 bis 2 Jahren Eiſenbahnen nach 3 Rich⸗ 
tungen hin ſein werden, leicht zu requiriren. a 

Ich führte zugleich an, daß ja ſelbſt die Blüthe 
der Bürger als Landwehr mit ausmarſchiren müſſe, 
die Kraft der Bürgergarde alſo durch den Staat ſelbſt 
gebrochen würde ꝛc. . r 

Darauf erwidern Sie mir nur das Einzige: Sie 
hielten für ſolch einen Fall die Bürgergarde für zweck⸗ 
mäßiger, weil „bei einer Pöbel⸗Emeute der Pöbel nur 
ſelten den Aufforderungen des Militärs gehorcht, der 
Bürger aber mehr moraliſchen Einfluß hat“. Dieſe An⸗ 
ſicht hat der Staat nicht, denn wo bis jetzt dergleichen 
bei uns vorkamen, wurde ſtets das Militär requirirt, 
das iſt faktiſch. - | 

Ihre Behauptung wäre nur richtig, wenn fie von 
Bürgeraufruhr ſpräche, denn auf den Bürger hat der 
Bürger moraliſchen Einfluß, dann iſt aber wieder die 
Waffe überflüſſig. Wenn Sie, wie hier, von Pöbel⸗ 
Emeute ſprechen, ſind Sie im Irrthum. In einer 
Pöbel⸗Emeute wirkt es gar nicht, wenn ihr auch ſagt: 
Liebes Geſindel, ſei ſo gut und begieb dich heim, wie 
es einem rechtſchaffenen Pöbel zukommt! tretet ihr aber 
gar bewaffnet auf und droht, dann ſeid ihr Feinde. 

Wenn aber ein Regiment Cavalerie raſſelnd heran⸗ 
ſprengt, mit blitzender Klinge, dann weiß der Pöbel 
gleich, daß es viel behaglicher iſt, ſich die Jacke am 
Nagel, als auf dem Leibe ausklopfen zu laſſen. Das 
iſt ſo meine Anſicht von der Sache. 

Im Fall aber wirklich die Bürgergarde reorganiſirt 
iſt, im Fall dann wirklich eine Emeute ausbricht, ſo 
wird der Muth der Bürgergarde ſchwerlich auf die 
Probe geſtellt werden, denn es wird heißen: Jeder Bür⸗ 
ger der Stadt ſoll ſich, ſeine Angehörigen und Unter⸗ 


gebenen nach 10 Uhr zu Hauſe halten; die Mili⸗ 
tär⸗Patrouillen find beordert, jeden ꝛc. ꝛe. Das iſt fo 
(Schluß folgt.) 


meine Anſicht. 


Theater. 5 

Die von uns früher ausgeſprochene Erwartung iſt 
erfüllt worden. Bei der erſten Aufführung des „Götz 
von Berlichingen“ am 209. Januar waren alle 
Plätze des Hauſes, ſelbſt ein Theil des Orcheſters be⸗ 
ſetzt, und wie viele auch durch ihre Ankunft principali⸗ 
ter den Beneficiaten, Herrn Heckſcher, einen Aus⸗ 
druck ihrer Werthſchätzung dargebracht haben mögen, ſo 
hat doch auf einen großen Theil der Anweſenden unleug⸗ 
bar das Schauſpiel für ſich allein ſeine Anziehungs⸗ 
kraft ausgeübt, wovon das ganze gefüllte Haus am 4. 
d. M. bei der erſten Wiederholung beſonders Zeugniß 
gab. Wir geben uns nicht etwa ſanguiniſchen Hoff⸗ 
nungen hin. Wir meinen weder, daß dieſes große Pu⸗ 
blikum durch ſeine Theilnahme gegen diejenigen Pro⸗ 
duktionen habe Proteſt einlegen wollen, hinter welchen 
Götz von Berlichingen, überhaupt das klaſſiſche Schau⸗ 
ſpiel (um den üblichen Ausdruck beizubehalten), bisher 
vielfach zurückſtehen mußte, noch daß dieſe Theilnahme 
gewiſſermaßen die Bedeutung einer Adreſſe an die Di⸗ 
rektion mit Wünſchen für deren künftige Adminiſtration 
habe. Es genügt, wenn wir auf dieſelbe die Annahme 
bauen, daß der Erfolg des „Egmont, Macbeth, Romeo 
und Julie, Kaufmann von Venedig u. a. — neben 
ihnen ſtand der Erfolg des Fauſt ganz iſolirt —“ durch 
abſonderliche Umſtände bedingt war, daß wir jetzt 
zwar an keine neue Aera für unſer Theater zu glauben, 


dagegen auch die troſtloſe und niederbeugende Meinung 


zu beſeitigen berechtigt ſind, als ſei die Gunſt, welche 
ſich dem Genre der Memoiren des Teufels in der letz⸗ 
ten Zeit ſo entſchieden zugewendet hat, die Ausſprache 
einer compakten, durch Geſchmack und Neigung be⸗ 
ſtimmten Majorität, demnach eine unabweisliche Richt⸗ 
ſchnur für die Direktion geweſen. In der That, iſt es 
vor Allem heilſam, aus ſolchen Theater⸗Abenden Leh⸗ 
ren zu ziehen, ſo muß die Aufnahme des Götz von 


Berlichingen, ſowohl das ſchon zweimal gefüllte Haus, 


obgleich der Zettel weder neue Dekorationen noch große 
Aufzüge, noch Verwandlungen ankündigte, als auch der 
unzweideutig gute Eindruck, den wir zu beobachten 
hatten, uns beſonders darauf hinweiſen, daß die Vor⸗ 
liebe für den Situations⸗Pomp, in den die Reaktien 
der franzöſiſchen romantiſchen Schule gegen die klaſſi⸗ 
ſche krankhaft ausgeartet iſt, für jene Art der drama⸗ 
tiſchen Handlung, welche nur in die Augen fallen und 


wie bunte Dekorationen nur das ſinnliche Intereſſe rei⸗ 


zen und beſchäftigen will, keineswegs in unſer Fleiſch 
und Blut übergegangen iſt und den Sinn für das 
Einfache und Prunkloſe weder ertödtet noch abgeſtumpft 
hat. — In Betreff der Aufführung haben wir zuerſt. 


des Enſembles rühmend zu gedenken, welches überall die 


ordnende und überwachende Hand des Hrn. Rottmayer 
als Regiſſeur erkennen ließ. Hr. Heckſcher ſtand als Götz 
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f Gortſee ung.) 
von Berlichingen durchaus auf der Höhe ſeiner Aufgabe, 
und wenn man von ſeiner immer bewährten Intelligenz 
im Voraus die trefflichſte Auffaſſung erwarten durfte, 
ſo hat uns, wie wir geſtehen wollen, bei der Ausfüh⸗ 
rung eine weiſe Mäßigung deshalb überraſcht, weil Hr. 
Heckſcher hier vor Allem der Verſuchung, durch die 
Anwendung aller ſeiner reichen Mittel brillantere Ef⸗ 
fekte zu erzielen, beſonnen und vorſichtig ausweichen 
mußte. Iſt es ſchon ein Genuß, in einer Darſtellung 
Scene für Scene von der Wahrnehmung hingeriſſen 
zu werden, daß ſich Geiſt und Seele an der Rolle entzün⸗ 
det haben und ſie wie ein theures Gut mit Ehrfurcht 
und Pietät zu verwirklichen ſtreben, ein Genuß, den 
uns, wie jetzt Götz von Berlichingen, ſo früher Hamlet, 
Egmont, Wallenſtein und Marquis Poſa in der Dar⸗ 
ſtellung des Hrn. Heckſcher verſchafften, wurde Götz 
beſonders in denjenigen Scenen anziehend und wirk⸗ 
ſam, in welchen Hr. Heckſcher den Mann der blanken 
Thatkraft, „den die Fürſten haſſen und zu dem die 
Bedrängten ſich wenden, der ſeine Haut für die allge⸗ 
meine Glückſeligkeit dran ſetzen möchte“, reflektirend 
durchdringen konnte, in welchen Götz ahnungsvoll in die 
Zukunft, in die Zeiten des Betruges und der Liſt, ſieht, 
und mit der Stimme ſeines Innern, die ihm ſchon 
von ſeiner Gegenwart ſprechen will, einen harten Kampf 
beſteht. Bei beiden Aufführungen wurde Hr. Heck⸗ 
ſcher mehrfach, zum Theil während des Aktes geru⸗ 
fen. Die Leiſtung der Dem. Wilhelmi als Adelheid 
von Walldorf ſtand allen denjenigen Leiſtungen würdig 
zur Seite, in welchen wir der junge Künſtlerin ein un⸗ 
getheiltes Lob zu ſpenden Gelegenheit hatten. Wenn 
Dem. Wilhelmi zuerſt auch hin und wieder unterließ, 
mit dem „lauernden Zuge um den Mund“ zu ſpielen, 
mit welchem Göthe ſo meiſterhaft ihre ganze Natur 
erſchöpfend ſchildert, ſo gewährte die letzte große tragi⸗ 
ſche Scene doch einen vollſtändigen Erſatz für jenen 
kleinen, leicht zu beſeitigenden Mangel. Auch Dem. 
Wilhelmi wurde durch wiederholten einſtimmigen Bei⸗ 
fall des Publikums ausgezeichnet. Hr. Rottmayer 
hatte bei der erſten Aufführung den Bruder Martin 
irrthümlich aufgefaßt; um ſo anerkennungswerther war 
bei der zweiten die Darſtellung, in welcher er das Miß⸗ 
verſtändniß aufgegeben hatte. Aus gleichem Beweg⸗ 
grunde verdient Hr. Köckert (Albert von Weislingen) 
Anerkennung. Bei der erſten Aufführung ſchwankend und 
unſicher ſich dem Gerathewohl überlaſſend, hatte er 
bei der zweiten einige hübſche Momente, obgleich die 
Rolle im Allgemeinen außer den Grenzen ſeines Ta⸗ 
lentes liegt. Die Partieen von Georg, Franz und 
Hans von Selbitz waren durch Mad. Wohlbrück, 
Hrn. Guinand — der an beiden Abenden nach 
jeder Scene applaudirt wurde — und Hrn. Wohl⸗ 
brück ausgezeichnet beſetzt. Von den übrigen Mitwir⸗ 
kenden heben wir, nachdem Mad. Herbſt in der Rolle 
der Eliſabeth von unſerer Bühne Abſchied genommen 
hat, noch Hrn. Pollert als Franz Lerſe rühmend hervor. 
5 L. S. 


. 


Die Noth der Weber im Gebirge. 


Nur im Geſammtvereine kann das Gemeinnützige 
gefördert werden; denn was dem Einzelnen oft mit 
ſeiner ganzen Kraftverwendung unmöglich iſt, das wird 
dem Ganzen ſchon durch die geringſten Opfer einzelner 
Intereſſen erreichbar. Daher iſt es im vorliegenden 
Falle höchſt erwünſcht, wenn Freundlichgeſinnte ſich zu 
dem in unſerem Aufrufe für Hebung der Noth der ar⸗ 
men Weber im Gebirge zu Grunde gelegten Zwecke 
mit gleicher Theilnahme mit uns aſſociiren. Je mehr 
Menſchenfreunde in den verſchiedenen Theilen der Pro: 
vinz an der Spitze einer Kommune oder Privatgeſell⸗ 
ſchaft das Wort für die gute Sache führen, einen deſto 

größern Umfang gewinnt unſer Verein, und um fo ent⸗ 
ſchiedener gelangen wir an das Ziel für die Ruhe und 
das Glück unſerer Brüder im Gebirge. Die Namen 
der beigetretenen Mitglieder, ſo wie die Zahl der ein⸗ 
gegangenen Beiträge mögen der Redaktion der Bres⸗ 
lauer Zeitung zur ſpätern Veröffentlichung übergeben 
werden. Zugleich erſuchen wir die geehrten Redaktionen 
aller Tagesblätter der Provinz, unſern Aufruf an 
die ganze Provinz (Bresl. Ztg. Nr. 20) aufneh⸗ 
men zu wollen, damit er zu noch allgemeinerer Kennt⸗ 
nißnahme des Publikums gelange. 

Die Mittheilung des Hrn. Lehrer Schenk in Haus⸗ 
dorf, namentlich die ſtatiſtiſche Angabe des Erwerbquan⸗ 
tums, motivirt durch die genaue ſachliche Kenntniß, 
war uns ein ſehr ſchätzbarer Beitrag zur gegenwärtigen 
Geſchichte unſerer Weber. Der unterzeichnete Dr. Pi⸗ 
noff behält es ſich für eine ſpätere Zeit vor, ſociale 
Zuſtände der Weber näher zu beleuchten. i 

Kaufmann Härtel. Dr. Kirſchner 
in Freiburg. g 
Dr. Pinoff in Schweidnitz. 


Es iſt uns ein Schreiben vom Herrn Keßler 
aus Liebau zugegangen, woraus wir entnehmen, daß 
bereits ſeit 1838 in Hirſchberg und Landshut 
Central-Hülfs vereine für die armen Spinner 
und Weber im Gebirge beſtehen, denen Special⸗ 
Commiſſarien zur Seite geſetzt ſind, die mit Flachs⸗ 
vertheilungen beſchäftigt waren und jetzt mit dem An⸗ 
kaufe von Geſpinnſten beauftragt werden ſollen. Der 
Specialbezirke ſind im Landshuter Vereinskreiſe ſieben, 
welche 37,452 Seelen umfaſſen. Herr Keßler als 
Special⸗Commiſſarius des Liebauer Vereins zählt 
in ſeinem Bezirke unter 3863 Seelen mindeſtens 300 
Nothleidende. Er erklärt ſich bereit, die etwa einge⸗ 
henden milden Beiträge anzunehmen und zu vertheilen, 


Superintendenten Herrn Bellmann im Michelsdorfer 
Bezirke, dem Kaufm. Herrn Ant. Kühn im Schwem⸗ 
berger und dem Oekonom Herrn Weydinger im 
Bertelsdorfer Bezirke daſſelbe vorausſetzen könne. 
»Die neueſte, uns zugekommene Nr. der Elber⸗ 
felder Zeitung enthält den Aufruf eines wackeren 
Rheinländers zu- milden Beiträgen, um die Noth 
der armen Weber im ſchleſiſchen Gebirge zu 
lindern. Die Expedition der Elberfelder Ztg. erklärt 
ſich zum Empfang der eingeſendeten Gaben bereit. 


Schweidnitz, 3 Febr. Heut ſind die Ver⸗ 
handlungen der Stadtverordneten in Schweidnitz 
vom 25. Januar c. zum Erſtenmale der Deffent: 
lichkeit übergeben worden. Schweidnitz iſt ſomit die 
zweite Stadt der Provinz, welche den dringenden For⸗ 
derungen der Zeit, dem Bürger das Recht des Be⸗ 
wußtſeins zu vindiziren, nachgekommen iſt. Dieſer 
wahrhaft freudige Anfang eines erneuten Kommunal⸗ 
lebens wird gewiß recht bald noch wichtigere Konſe⸗ 
quenzen zur Folge haben. 

»( Waldenburg.) Am 30. Jan. um 11 uhr Nachts 
wurde ein Tagearbeiter zu Dittersbach aus ſeiner Wohnung 
in den Garten gelockt, von zwei Brüdern angefallen und 
durch einen Stich mit einem großen Tiſchmeſſer in die Bruſt 
getöd tet, weil der Ermordete mit der getrennten Frau des 
einen der Brüder zuſammen gelebt hat. Die Thäter ent⸗ 
ſprangen, wurden aber ergriffen und zur Haft gebracht. — 
(Neuſtadt.) Am 1. Jan. brannten zu Poln.⸗Raſſelwitz 
das herrſchaftliche Förſterhaus und eine Häuslerſtelle ab. Am 
4. Jan. wurde ein Bauer und Pferdehändler aus Ottok durch 
Umwerfen mit dem Wagen getödtet. Am 25. Jan. wurde 
ein Schneider aus Filabnik bei Korobuſch erfroren aufgefun⸗ 
den. Am 8. Jan. wurde zu Kreiswitz in der Schmiede ein 
17 Jahr alter Tiſchlerlehrling von einem 17 Jahr alten 
Schmiedelehrlinge aus Neckerei mit einem glühenden Eiſen 
in den Unterleib geſtochen und ſtarb in Folge deſſen nach ei⸗ 
nigen Stunden. — (Neiſſe.) Am 24. Jan. wurde ein Ein⸗ 
lieger aus Kanitz erfroren aufgefunden. — (Grottkau.) 
Am 3. Jan. erſchoß ſich ein Jäger zu Starwitz. Am 2öften 
Jan. brannte ein Bauergut und eine Häuslerſtelle in Mog⸗ 
witz ab. — (Pleß.) Am 27. Jan. wurde ein Häusler aus 
Ober⸗Larisk von einem Einlieger aus demſelben Orte, von 
einem Begräbniß zurückkehrend, in einer Schlägerei durch 
Schläge an den Kopf getödtet. — (Hoyerswerda.) In 
der Nacht vom 21—22. Jan. wurde die Tochter eines Gärt⸗ 
ners zu Floſina in ihrer Kammer im Schlafe dermaßen durch 
einen Schlag auf den Kopf verletzt, daß ſie am 28. Jan. 
ſtarb. Der That verdächtig iſt der Sohn eines Häuslers, der 
dieſelbe beſchwängert hatte. Derſelbe iſt verhaftet. Am 17. 
Januar brannte in Hohenborka ein zur Aufbewahrung einer 
Weinpreſſe unbewohntes Haus ab. — (Bunzlau.) Am 
„Jan. wurde ein Zimmergeſelle aus Tillendorf von dem 
Kammrade einer Mühle ergriffen und ſo am Kopfe verletzt, 
daß er ſofort ſtarb. Am 24. Jan. brannte die Stallung 
des Wirthshauſes in Günthersdorf ab. 


Mannigfaltiges. N 
— Der König der Belgier gab am 24. Ja- 
nuar einen großen Ball im Schauſpielhauſe zu Brüſſel. 
Die Zahl der Gäſte betrug gegen 3000, worunter alle 
Diſtinktionen der Hauptſtadt. Das Souper war höchſt 
glänzend. Es waren aufgetragen: 100 Schüſſeln Ka⸗ 
paunen mit Trüffeln, 300 Gänſeleberpaſteten, 300 
Schüſſeln Krebsſalat, 150 Mavonnaiſes Geflügel, 6 
Wildſchweinköpfe mit Trüffeln, 100 Schinken mit 
Gelee, 200 gebratene Hühner, 100 gebratene Kapau⸗ 
nen, 60 Faſanen, 350 Schüſſeln mannigfaltiger Art, 
50 ungeheure Baba's, 50 ſavoyiſche Kuchen, 50 But⸗ 
terkuchen, 50 Teller Früchte, 50 Teller Gallert, 100 
Crémes, alle von ungeheurer Dimenſion, 50 Entre⸗ 
mets von Kuchen, 12,000 kleine Kuchen verſchiedener 
Art u. dergl. 10,000 Portionen Eis, ungeheure Quan⸗ 
titäten Limonade, Orangeade u. ſ. f., 60 Körbe Treib⸗ 
haus⸗ und getrocknetes Obſt, 1500 Flaſchen Champa⸗ 
gner, 1200 Flaſchen Bordeaux, 800 Flaſchen Madeira 
u. ſ. w. Die 60 Faſanen waren ein Geſchenk des 
Prinzen Albert. 5 a 
— Die Bündener Zeitung theilt über den Stand 
des der Graubündener Gemeinde Felsberg drohenden 
neuen Bergſturzes nähere Aufſchlüſſe mit: die Mitte 
des untern Theils der zerklüfteten Felſen liegt gerade 
über dem Dorfe, 2300 Pariſer Fuß hoch. Von da 
bis zur höchſten Höhe der jetzigen Klüfte ſind es, laut 
gleicher Angabe, noch 590 Pariſer Fuß. Die Ober⸗ 
fläche, der Scheitel dieſer Felſen, mißt an Länge etwa 


wie er von den anderen Special-Commiſſarien, dem 


500 Pariſer Fuß, und oben nach der Breite 200 
Pariſer Fuß. Nach unten ſpizt ſich dieſer Scheitel zu. 
Der Fuß dieſer Maſſen bildet einen Winkel von theil⸗ 
weiſe weniger als 70 bis 80 Grad. Die Tiefe der 
neuen Riſſe iſt jedenfalls an einigen Orten über 300 
Fuß. Sichtbar ſenkt ſich der Fuß, der keine Gefahr 
ahnen ließe, ſähe man nicht die ganz neuen, bis auf 
einen halben Schuh weit geöffneten Spalten, wovon 
mehrere vor acht Jahren noch nicht vorhanden waren. 
Die neueſten Wahrnehmungen zeigen eine, wenn auch 
ſehr langſame und einſtweilen nur theilweiſe, doch ſicht⸗ 
bare Bewegung. Die ganze in Bewegung befindliche 
Maſſe beträgt jedenfalls mehr als 40 Millionen Ku⸗ 
bikfuß; und ſollte dieſe noch ſo glücklich ſich ablöſen, 
fo iſt eine fernere Ablöſung von einer mehr als fünfs 
mal größeren Maſſe zu beſorgen. Auf der Höhe der 
Felſen läßt ſich ein beſtändiges Rieſeln und Dröhnen 
wahrnehmen. In Chur wird gegenwärtig von der 
Stadtgemeinde über den Antrag verhandelt, der Ge⸗ 
meinde Felsberg auf Churer Markung Wohnplätze an⸗ 
zuweiſen. Die Felsberger ſchließen ihre Bitte um bal⸗ 
dige Hilfe mit den zuverſichtlichen Worten: „Derjenige, 
der ihre Felſen löſte, werde auch die Herzen der Men⸗ 
ſchen erweichen.“ 

— Auf der Eiſenbahn von Paris nach Orleans iſt 
am 28. Januar ein großes Unglück vorgefallen; ein 
Wagenzug mit Waaren beladen, gerieth aus der Schie⸗ 
nenlage heraus, wobei ein angehängter Waggon mit 
ſieben Reiſenden umgeſtürzt wurde; zwei dieſer 
Paſſagiere blieben todt auf dem Platz. 


Handelsbericht. 

Breslau, 6. Jan. Die fortwährend flauen Berichte 
von Auswärts haben endlich doch angefangen, ihren Einfluß 
auf unſeren Weizenmarkt zu üben. Spekulanten und Händ⸗ 
ler ſind, wie es ſcheint, müde geworden, in Erwartung einer 
ſchon ſo lange vergeblich erſehnten Conjunktur hier Weizen 
zu Preiſen zu kaufen, welche nach keinem Abſatzmarkte hin 
Rechnung geben. Obwohl die Zufuhren in den letzten acht 
Tagen nur mäßig waren, erhielt ſich unſer Markt doch in ei⸗ 
nem gedrückten Zuftande; für guten Weizen waren nur ein⸗ 
zelne Käufer zu 1—2 Sgr. pro Schfl. niedrigeren Preiſen, 
geringe und Mittel⸗Sorten waren aber faſt gar nicht anzu⸗ 
bringen. Wir notiren heute beften gelben Weizen 52— 56 
Sgr., dergl. weißen 57—60 Sgr. pre Schfl. ® 

Die Preife von Roggen halten ſich bei mäßigen Zufuh⸗ 
ren ziemlich unverändert auf 35 — 38 Sgr. pro Schfl.; die 
Kaufluſt iſt aber nur matt für dieſe Kornart, und bei ſtär⸗ 
keren Zufuhren würde ein Preisdruck nicht ausbleiben. 

Gerſte kam in den letzten Tagen nur wenig zu Markte. 
Die Frage zum Export hat ganz aufgehört, und Preiſe ha⸗ 
ben ſich demzufolge auf 26—30 Sgr. pro Schfl. ermäßigt. 

Hafer bedang bei knapper Anfuhr 18 ½ —19 Sgr. pro Schfl. 
Delſagten ohne Veränderung. Winterrapps wird mit 
ace Sgr., Sommerrübſen 60 — 66 Sgr. pro Schfl. 

ezahlt. a 

Rüböl bleibt vernachläſſigt; rohes iſt mit 10% Rtl. pro 
Ctr. käuflich. 

Kleeſamen, rother, iſt ganz ohne Handel; Preiſe find nur 
nominell 12—15 Rthl. pro Etr. zu notiren. Weißer Klee⸗ 
Samen war bei Kleinigkeiten mehrfach angeboten; Käufer 
fanden ſich nur zu I—2 Rthl. pro Etr. niedrigeren Preiſen. 

Spiritus wird ſtark zugeführt, und iſt in loco ſchon mit 
6½ & 2 Athl. pro Eimer: 80 pt, erlaſſen; in Lieferun⸗ 
gen geht Nichts um. : 5 

Die ſchon ſo lange währende Stille im Zink⸗Handel dau⸗ 
ert noch immer fort. Nicht nur die Berichte aus England, 
ſondern auch die aus Frankzeich melden eine ſehr bedeutende, 
die Production überfteigende Zunahme im Verbrauch dieſes 
Artikels; unſere Produzenten, hierauf ſtützend, ſchätzen den 
gegenwärtigen Werth deſſelben für zu gering und halten, in 
Erwartung beſſerer Konzunkturen, gänzlich vom Markte zu: 
rück. Wir können deshalb heute die Preiſe nur nominell no⸗ 
Im: loco 6½— % Rthl. Geld, loco Coſel 615;—Y, Rthl. 

eld. 

Nach Wolle war in den letzten Wochen mehrſeitige Nach⸗ 
frage; es trafen einige engliſche und franzöſiſche Käufer hier 
ein, die zu etwas beſſeren Preiſen einige Partieen aus dem 
Markte nahmen, dagegen konnten die von Frankreich und dem 
Rhein brieflich hergelegten Aufträge wegen der um 2— 3 Ktl. 
pro Etr. zu niedrig geſtellten Limiten nicht ausgeführt wer⸗ 
den. Feinmittel⸗Wollen ſcheinen am meiſten gefragt zu ſein. 
Einzelne Lieferungs⸗Kontrakte find fehon zu 3—5 Rthl. pro 
Etr. theureren Preiſen als im vorigen Frühjahrsmarkte ge⸗ 
macht worden, doch werden ſchwerlich noch viel ähnliche Ge⸗ 
ſchäfte zu Stande kommen, da einerſeits die Producenten zu 
überſpannte Forderungen machen, anderſeits aber die Händ⸗ 
ler nur einen Aufſchlag von 2— 3 Rthl., in ſeltenen Fällen 
von 4 Rthl. pro Etr. bewilligen wollen. 5 A 


Aktien =» Markt. . 
Breslau, 6. Februar. Heute fand wieder ein ſehr 
bedeutender Umſatz in Aktien zu folgender Notirung ſtatt: 
Oberſchleſiſche Litt. A. à 118 ½ Geld. 
Dito B. 2 114% Geld. 
Bresl.⸗Schweidn.⸗Freib. à 119% bezahlt. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 


) a 112, —Y G eld 
Sächſiſch⸗Schleſiſche Zuſiche⸗ A ae „5 
Neiſſe⸗Brieger rungs⸗ 2 107%, : 
Oderberg⸗Ratiborer \ ſcheine. à 109 2 
Köln⸗Mindener a 110%, 5 


Berlin, 4. Febr. An der heutigen Börſe wurde ge: 
macht: Berlin⸗Hamburg 112½ Br. 111½ G. Cöln⸗Min⸗ 
den 100% Br. 108%, G. Niederſchl. 1112; Br. 110% G. 
Sächſ.⸗Schleſ. 111½ Br. 110%, G. Leipzig⸗Dresdner — 
Br. 138 ½ G. Kaſſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn 141 Br. — G. 
Wien⸗Gloggnitz 119% Br. 118%, G. Mailand⸗Venedig 
— Br,. 110% G. Zarskoje⸗Selo — Br. — G. 


- » Zhester = Repertoire, 


Mittwoch, zum Sten Mal: „Die Memoiren 


des Satans,‘ Luſtſpiel i üge 
ee uſtſpiel in 3 Aufzügen 


Augufte Förſter, 


Albert Kudraß, Et i 
65 mittags 9 Uhr in dem bekannten Lokal zu 
2 | recht zahlreich ſich einzufinden und 


i Verlobte. $ 

Breslau, den 6. Februar 18 44. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 

Emalie Schenkolowski. 
Ahron Mugdan. 

Kempen, den 3. Februar 1844. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

2 Moſer Borchert. 
Amalie Borchert, 

1 geb. Landsberg. 

Breslau, den 4. Februar 1844. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern, in der Abendſtunde, nach mehr⸗ 
jährigen Nervenleiden, an Entkräftung erfolgte 
ſanfte Ableben ihrer geliebten reſp. Mutter, 
Schwiegermutter und Schweſter, der verwitt⸗ 
weten Frau Dr. Metzke, Gottliebe geb. 
Hübner, in ihrem 64. Lebensjahre, melden 


hierdurch, ſtatt jeder beſondern Anzeige, und 
um ſtille Theilnahme bittend, den geehrten dem Trompeter⸗Corps des Hochlöbl. Iſten Kü⸗ s 
raſſier⸗Regiments, mit Abwechſelung der ge⸗ Berechnung follen, entweder in einem beſonderen Hefte, oder in einer Beilage zur allgem. 


Verwandten und Freunden 
Die tiefbetrübten Töchter, Schwiegerſöhne 


EEE und Bruder. 
Züllichau, den 1. Februar 1844. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 5, d. M. endete ein Nervenſchlag das 
theuere Leben unſerer innigſtgeliebten Mutter, 
der verwittw. Frau Partikulier Johanna 
Borrmann, geb. Knäbel. Verwandten 
und Freunden dieſe Anzeige, ſtatt jeder. 
beſonderen Meldung, mit der Bitte um 
ſtille Theilnayme. 

Breslau, den 6. Februar 1844. 

Hulda und Bertha Borrmannn. 
Paädagogiſche Sektion. 
Freitag den 9. Februar, Abends ſechs Uhr, 
Herr Lehrer Letzner: Reiſe nach Venedig und 

einem Theil der Lombardei. 

Donnerstag den 8. Februar 

im Saale zum König von Ungarn 
(Hotel de Pologne) 


Concert 
Jean J oseph Bott, 


Violinist aus Cassel, 
Schüler von Louis Spohr und erster 
Beneficiat der Mozart-Stiftung in Frank- 
; furt a, M., ji 


Erster Theil, 

Einleitung. 

Sonst und Jetzt, neuestes Concertino 

für die Violine von L. Spohr, vor- 
getragen vom Concertgeber. 

Gesang. 

Variationes brillantes für die Violine 
(Ite) von de Beriot, vorgetragen vom 
Cuncextgeber. 

Zweiter Theil. 
Einleitung. 
Potpourri für die Violine aus „es- 

sonda‘‘ von L. Spohr, vorgetragen 
vom ‚Goncertgeber. 

Gesang. ; 

„Der Traum‘, Scene für die Violine 
von Artöt, vorgetragen vom Con- 
gertgeber. . 


Billeis zu den veservirten Plätzen A 
1 Rthlr, und zu den freien Plätzen 3 
20 Sgr. sind in der Musikalienhandlung 
des Herrn F. W. Grosser, vorm, Carl 
Cranz, Ohlauerstr. Nr. 80, zu haben. 
An der Kasse werden nur Billets zn den 
freien Plätzen à 1 Rthlr. ausgegeben, 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

; Ende halb 9 Uhr. 


e 8 


iermit die ergebene Anzeige, 
dass die, eingetretener Hindernisse 
halber aufgehobene musikali- 
sehe Morgen - Unterhal- 
#5 tung, nun bestimmt kommenden 
Sonntag, am 11. d. M., mit güti- 
ger Unterstützung der Künstlerver- 
eins-Mitglieder, im Saale des Kö- 
nitzs von Ungarn stattfinden wird. 
Zur Aufführung kommen; 
1) Quartett von Haydn (d-dur). 
2) Trio für Piano, Violine u. Cello 
in Es, op. 70, von Beethoven, 
vorgetragen v. den Herren Köh- 
ler, Kahl und dem Unterzeich. 
neten, 0 
3) Quartett von Mozart (G- dur). 
Billets à 20 Sgr. sind in der Mu- 
2% sikalien-Handlung des Herrn Gros: 
ser, vorm. Cranz, und in der 
Wohnung des Unterzeichneten, Bi- 
#6 sehofs-Strasse Nr. 2, zu haben. An 
* 
© 


n 


enn 


8 
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der Kasse kostet das Billet I Rthl. 
Anfang 11% Uhr. 

Peter Lüstner. 

o 0 


Nur noch kurze Zeit zu ſehen: 

Bee Automaten- Theater, 
mit lebensgroßen Figuren: Ohlauer Straße im 
Rautenkranz. Mittwoch den 7. König Bim⸗ 
bum. Donnerfing: Robus der Waldgeiſt. 


AR 


J 


eee 


= — 278 
ap Vereins ⸗ Ver⸗ 


ſammlung des Kreuzburg⸗Roſenber⸗ 
ger Kreiſes. 

Den 15, Februar werden die verehrlichen 

Mitglieder des Vereins ergebenſt erſucht Vor⸗ 


Kreuzburg 
die erbetenen Kartoffel⸗Proben gefälligſt mit⸗ 
zubringen. Bes 5 5 
Groß⸗Schweinern, den 6. Februar 1844. 
Der Vorſtand. 
a Ge bel. 


Ball⸗Anzeige. 


Mein dies jähriger Subſeriptions⸗Ball 
wird Dienſtag, den 13. Ber im 
Saale des Tempelgartens abgehalten. 
Den geehrten Theilnehmern zeige ich dies hier⸗ 
mit ergebenſt an. C. A. Piltz 


Krolls Wintergarten. 
Mittwoch, den Iten Februar, großes Sub⸗ 

ſkriptions⸗Concert, Nicht⸗Subſkribenten zahlen 

10 Sgr. Entree. = - 
Von 4 Uhr ab werden folgende Piecen von 


* 


wöhnlichen Muſik, vorgetragen: 


7 » 1 

Aufruf zur Gründung eines Denkmals für Hahnemann. 

Große Männer eilen in Denken und Streben ihrem Jahrhunderte voraus. Dies that 
auch der am 2. Juli d. J. zu Paris verſtorbene Begründer der Homöopathie, der unſterb⸗ 
liche Hahnemann in ſo vollem Maße, daß nur wenige Aerzte die ganze Größe ſeiner Ent⸗ 
deckung erkannten, während ſchon viele Leidende die Vortheile derfelben in Heilung ihrer 
Krankheiten erfuhren. Jetzt ſind ſchon die Freunde Hahnemanns über alle Länder zerſtreut 
und ſelbſt die alte Schule folgt, eingeſtanden oder nicht, mehr oder weniger dem empfange⸗ 
nen Anſtoße. — An uns Aerzten iſt es, das reiche Erbe zu bewahren und ferner auszubilden; 
fo erfüllen wir unfete heiligſte Pflicht gegen den großen Todten und ehren ihn am meiſten. 
Dabei ſoll aber und kann kein äußerer Anreiz, dabei muß allein die ſiegende Kraft der Wahr⸗ 
heit in uns den Sporn zum Fleiße und zur Ausdauer ertheilen. Den Regierungen liegt es 
ob, durch Gründung von homöopathiſchen Hoſpitälern und Lehrſtühlen die Segnungen der 
neuen Heilmethode ihren Bürgern in immer größerm Maßſtabe zu Theil werden zu laſſen. — 
Aber uns, feine Zeitgenoſſen, Aerzte und Laien, mahnt noch eine andere Pflicht gegen uns 


ſelbſt, nämlich die, der Mit: und Nachwelt zu zeigen, daß wir dankbar den größten Wohl⸗ 


thäter der Menſchheit erkannten, daß wir den Spott, den Hohn und die Verfolgung, 1 8 
er erlitt, tief und ſchmerzlich empfanden und durch äußere Ehre und Anerkennung zu ver⸗ 
gelten ſuchen. Dies äußere Zeichen ſei ein ehernes Denkmal, ein dauerndes Merkzeichen, 
daß die Mitwelt nicht ſtumpfſinnig ihren großen Forſcher von der Erde ſcheiden ſah. — Hier 
giebt es einen Vereinigungspunkt, wo alle Freunde der Homöopathie mitwirken, alle Par⸗ 
teien ſich verſöhnend die Hände über einem theuren Grabe reichen können. Es gebe ein Je⸗ 
der, wer in der Hombopathie die große mediziniſche Reform erkannt hat, fein Scherflein, 
viel oder wenig, je nachdem er es vermag und jeder Arzt ſteure bei und übernehme willig 
das Anregen, Sammeln und Zuſenden der Beiträge an mich, — entweder durch Wechſel 
oder Buchhändlergelegenheit, wo möglich bis zum Juni k. J. — Die Wahl des Ortes — 
am beſten wohl Hahnemanns Geburtsſtadt, Meiſſen — und die Art der Ausführung wird 
ein, in der Verſammlung des Centralvereins homöp. Aerzte gewählter Ausſchuß beſtimmen, 
dabei aber gern alle paſſenden Vorſchläge benutzen. Die Namen der Beitragenden und die 


hom. Zeitung gedruckt und nebſt einer Abbildung des Denkmals den Beiſteuernden überſendet 


1) Ouverture aus der Oper: Die Königin) werden. — Das Denkmal muß ein der Größe Hahnemanns würdiges fein; deshalb ſoll 


für einen Tag, von Adam. 
2) Concertino für oblig. Tenor⸗Horn. 


3) Cavatine aus „Marino Faliero“, von verwendet werden. 


Donizetti. 


ſeine Ausführung erſt dann erfolgen, wenn hinreichende Geldmittel geſammelt find, Etwaige 


Ueberſchüſſe ſollen gewiſſenhaft zur Förderung der Homöopathie in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
Feſt ſteht mein Glaube, daß der Eifer der Sammler und die Willigkeit 
der Geber dem guten Zwecke entſprechen und die Errichtung des Denkmals bald möglich ma⸗ 


Das bereits beſtimmte Soupe bei Tafel- chen werde. Wenn wir ihn ehren, fo ehren wir uns ſelbſt. : : 


muſik, nur für Subſkribenten, findet präcife 
7½ Uhr ſtattz A Couvert 7% Sgr. 

Billets zu dem Soupé find nur bis Mitt⸗ 
woch den Tten, Mittags 3 Uhr, in der Mu⸗ 


Magdeburg, im December 1843. . 
Im Auftrage des Centralvereins hom. Aerzte der zeitige Direktor 
Dr. Rummel. 


Unterzeichneter iſt in Folge der ihm gewordenen Aufforderung ſehr gern bereit, jeden 


ſikalien⸗Pandlung des Hrn. Groſſer, vormals Beitrag zu obigem Zwecke der Dankbarkeit für das unſterbliche Verdienſt Hahnemanns 


Cranz, und im Wintergarten ſelbſt zu haben. yon 


Kutzuer 


Die neuesten Breslauer 
Tänze f. Pfte. | 


In meinem Verlage erschien so eben: 
Neuer 


Helm-Galopp und 
Polka. 


Zum 3. Febr. 1844 comp. von E: Jacob. 

Preis 5 Sgr. i 
Zwei sehr tanzbare, im leichten 
Styl für das Piauof geschriebene Tänze, 
Von dem mit vereintem Beifall aufge- 
nommenen Album ‚für 1844 


Das Tanzkränzchen im 
Hause, 


elegant gebunden, mit Zeichnung von 
Koska, à 20 Sgr., 
(unter anderen die so sehr beliebte Postil- 
lon d’amour-Polka enthaltend), sind nur 
noch wenige Exemplare übrig. 
® ©. B. Schuhmann, 
Albrechtsstrasse 53. 


10011050 OHOHOHOHE OHOHOHOHONÖHOHONO: 

Eine Erzieherin, welche gründlichen 
Unterricht. in allen Zweigen des Wiſ⸗ 45 
ſens, wie auch in der Muſik ertheilt, . 

wünſcht baldigſt ein Engagement anzu= #0 
nehmen. Adreſſen unter M. N. gebe 3% 
Oman gefälligſt ab Ohlauerſtraße Nr. 
77, eine Treppe hoch, bei dem Herrn ir 
Commiſſionär Berger. 


© 
BHO OHOHONSHOHRORO OHSSRHEHOHEHEHOF: 


Eine Prediger-Wittwe, in mittlern Jahren, ohne 
Kinder, wünſcht in einem guten Haufe als 
Geſchäfts⸗Vertreterin oder Gehülfin einer Haus⸗ 
frau oder Mutter berufen zu werden. Fleiß, 
Berufstreue, Geſchick und Freundlich keit ſind 
ihre Empfehlungen, und bei etwas Vermö⸗ 


anſtehen. Madame Hatzig, Nikolaiſtraße Nr. 
8, wird geneigte Anträge entgegen nehmen. 
ee e de ee eg 
Eine gebildete Dame im ae 
8 Lebensalter wünſcht als Geſellſchafterin 
5 oder Ober⸗Aufſeherin einer Wirthſchaft 
ein Engagement zu finden; auch würde 
& fie mit Liebe und Sorgfalt die Erzie⸗ 
hung wie auch den Unterricht jüngerer 85 
Kinder übernehmen. Adreſſen bittet @ 
> man abzugeben unter M. U. Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 77, eine Treppe hoch, bei 
Hrn. Commiſſionair Berger. 


FTT 
Ein junges gebildetes Mädchen, welches we⸗ 
niger auf Gehalt als liebevolle Behandlung 
fieht, ſucht ein Engagement als Geſellſchafte⸗ 
rin und deutſche Erzieherin, da fie als ſolche 
ſchon fungirt hat; auch würde ſie ſich der 
Hauswirthſchaft unterziehen. Näheres zu er⸗ 
fragen bei der Frau Buchhalter Hoffmann, 
Albrechtsſtraße Nr. 15. 


Eine Gouvernante, 


& 


* 


tig, findet bald unter guten Bedingungen, in 
einer gräflichen Familie auf dem Lande ein 


an Unterzeichneten ven 
3 E, Breslauer, 


2 


zu wenden. 


gen, würde Gehalts⸗Intereſſe keineswegs vor⸗ 


allen Denjenigen, welche durch die homöopathiſche Behandlung ihre Geſundheit wieder⸗ 
erlangt haben, von hier und aus der Provinz in Empfang zu nehmen. 
Breslau, den 6. Februar 1844 3 Dr. Lobethal. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Extrazüge von Breslau nach Canth und zurück gehen f 
jeden Sonntag und Mittwoch. 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 Uhr; — von Canth Abends 5%, Uhr. 


Die nur in Berlin. ftattfindende rk, Einzahlung von 10 % der 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſenbahn⸗Aktien 


beforgen: Gebr. Guttentag, Ohlauerſtraße, in der goldnen Krone, 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Zur Uebernahme der zweiten Einzahlung von zehn Prozent, welche auf die Aktien der 
oben genannten Bahn vom 15. bis Ende dieſes Monats in Berlin zu leiſten iſt, 5 bereit: 


| E. Heimann, Ring Nr. 33. 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn⸗Aktien. 
Zur Uebernahme der zweiten Einzahlung von 10 pCt., welche in Berlin vom 
15, bis 29. d. M. zu leiſten iſt, erklärt ſich hiermit bereit: N EAN 


S. L. Landsberger, 
BE BE ãĩ ĩðd Ne 
e e Rartiiche Eiſenbahn⸗Aktien. 
Die zweite Anzahlung von 10%, welche vom 15ten bis ult. dieſes 
Monats und zwar nur in Berlin zu leiſten iſt, erklärt ſich bereit hier zu übernehmen: 


Adolph Goldſchmidt, 


Geld⸗Wechſel⸗ Handlung, Ring Nr. 32. 


Coſel⸗Orderberger Eiſenbahn. 


[4 


Die Herren Aktionäre der Coſel⸗Oderberger Eiſenbahngeſellſchaft werden mit Bezug auf 
das an fie ergangene, die Gegenſtände der Berathung ſpeziell en haltende Konvokationsſchrei⸗ 
ben aufgefordert, zu der am 26. Februar c., Vormittags 10 uhr, im Sitzungsſaale des Rath⸗ 
hauſes zu Ratibor anberaumten General⸗Verſammlung perſönlich oder durch einen ſchriftlich 
bevollmächtigten Aktionär zu erſcheinen, und nochmals aufmerkſam gemacht, daß Ausbleibende 
und nicht Vertretene als gusſcheidend betrachtet werden müſſen. 5 

Ratibor, den 1. Februar 1844. 

Das Comitee der Coſel⸗ Oberberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Felix Fürſt von Lichnowsky, als Präſident. 


[Graf zu Limburg ⸗Stirum, als Vice⸗Präſident. Victor Herzog von Natibor. 
Bennecke. Wichura. Dr. Kuh. Wit von Dörring. Cecola. Neiubbld. 


Stöckel II. Speil. Schwarz. 8 


In Kommiſſion bei O. B. Schuhmann, Buch- und Muſikalien⸗Handlung, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 53, iſt ſoeben erfchienen: 8 5 


Allgemeine Schleſiſche Monatſchrift, 


5 herausgegeben von Carlo. 
’ Februar⸗Heft 1844. 
3 2 ‘ Inhalt: 
Etwas über das Medizinalweſen und die Armen⸗Krankenpflege in der Graſſchaft Glas- 
Erprobte Anweiſung zur ſichern und ſchnellſten Erzielung der Kartoffeln aus Samen. Vom 
Baron v. Kottwitz. 5 5 ! 8 R 


der engliſchen und franzöſiſchen Sprache mäch⸗ Landwirthſchaftliches, von Fiedler. 


gas ste Heft des Central⸗Blattes der Gewerbe⸗Vereine der Provinz N 


ie werden Zierraſenplätze (Bowlings greens) zweckmäßig angelegt? ech Mohnhaupt, 
leſien. 


dauerndes Engagement. Hierauf Reflektirende Ueber die Nothwendigkeit der Sonntagsſchulen, von Stütze. (Beſchluß.) 
belieben ſich gefälligſt in portofreien Meldungen Hoſpital für kranke Kinder armer Eltern, begründet von Dr. Bürkner, 
3 Feier des Stiftungsfeſtes des Gewerbe⸗Vereins zu Schweidnitz. 


Beſteuungen auf die Monatſchrift werden in allen Buchhandlungen und den löblichen 


Lehrer der engl, Sprache, Ring Nr. 6. | Poſtämtern angenommen. 


— 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
| Breslau und Ratibor. 


Verlage von Wilhelm Ha f el in Elberfeld iſt fo eben erfchienen und kann durch 
ale Bacpannlangen En werden, in Breslau durch Ferdinand Hirt, am Naſch⸗ 
yarkt Nr. 47, für das geſammte Sberſchleſien durch die Hirt ſche Buchhandlung 
in Ratibor, wie für Krotoſchin durch A. ee tock: N 
Palmblät ter. 
Organ für chriſtliche Mittheilungen, 
herausgegeben von 0 

Friedr. Wilh. Krummacher. 
Jahrgang 1844. Januar⸗ und Februar⸗Heft p. complet (6 zweimonatliche Hefte) 
f N 1% Rthlr. 8 
Allen, denen das Gedeihen der evangeliſchen Kirche am Herzen liegt, ſei dieſes neue perio⸗ 
diſche Organ anempfohlen, deſſen Aufgabe der Herausgeber in ſeinem Einleitungsauffage 


geiſtlicher Fahnenruf“ in begeiſterter Wahrheit verkündet. 
bie Bedeutende Mitarbeiter haben ſich ſchon dem Unternehmen angeſchloſſen. 
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In allen Buchhandlungen Schleſiens vorräthig, in Breslau bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, wie für Krotoſchin durch A. E Stock: 
Prraktiſche Anweiſung zur 

Physik, Mechanik u. Maschinenkunde, 
oder Grundſätze der Phyſik, — Mechanik, — Statik, — Maſchinenbaukunſt, — 

Röhr⸗ und Waſſerleitung, — des Planzeichnens und Nivellirens. 
Zum Selbſtunterricht für Künſtler, Mechaniker und Anfänger der Maſchinen⸗ 
und Mühlenbaukunſt von M. Wölfer, Bauinſpektor. f 

N Mit 28 lithographirten Zeichnungen. Preis 1½ Rthlr. 

Der Herr Verfaſſer iſt durch ſeine vielfach praktiſchen, technologiſchen Schriften fo bes 
kannt, daß auch mit Zuverſicht die Anſchaffung dieſes Werkes Jedem, der über obige Gegen⸗ 
fie nde Belehrung ſucht, mit Recht als ſehr brauchbar empfohlen werden kann. 


So eben iſt erſchienen: das erſte Heft der 


% 


er Induſtrie und Schiffahrt 


von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
Für Kaufleute, Fabrikanten, Seeleute, Handlungsſchulen und Alle, welche ſich mit 
den Fortſchritten der Menſchheit in den techniſchen Künſten auf eine anſchauliche 
und anziehende Weiſe vertraut machen wollen. 


5 Von =: 
Dr. F. H. Ungewitter. 
Mit Zeichnungen und Karten. 
In 12 Heften, jedes Heft zu Y, Rtlr. 
Im 12ten Heft werden 
Das Iſte PN iſt in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes, welche 
darauf Beſtellungen annehmen, zur Anſicht vorräthig, in Breslau bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, Max u. Komp., in Liegnitz bei Kuhl mey und Reisner, für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirtſche Büchhandlung in Nati⸗ 
bor, wie für Krotoſchin durch A. E. Stock. u \ De 
a Sr Fr. Wilh. Goedſche, Leipzig uud Meißen. 
In Guſta d Töhler's Buchhandlung in Görlitz iſt fo eben erſchienen und in Bres⸗ 
lau vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte 
Hberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, wie für Kro⸗ 
toſchin durch A. Stock: f N 


E. Stock: SER 
Anſichten von Muskau. 
N 6 Blatt quer Folio in Umſchlag. - 
Aufgenommen und lithographirt von Ed. Sachſe. 
; Preis 2 Rthlr. 5 a 
Dieſes Heft enthält die ſchönſten Partien aus dem berühmten Parke Sr. Durchlaucht 
des Fürſten Pückler⸗Muskau. Die künſtleriſche Ausſtattung iſt gelungen zu nennen. 
In der Wohlerſchen Buchhandlung Eindemann) in Ulm erſchien jo eben und iſt auch 
in jeder andern zu haben, in Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
ür das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in 
katibor, wie für Krotoſchin durch A. E. Stock: 
Die Ste verbeſſerte Ausgabe 


vom 


Grundriß der Naturlehre 


zum Behufe des populären Vortrags dieſer Wiſſeuſchaft 
ar) - von / 
G. H. F. Schell. 


Mit 4 Figurentafeln. gr. 8. In Umſchlag broſchirt 15 Sgr., 
ö gebunden 17½½ Sgr. (Auf 10 Exempl. 1 frei.) a 
Der beſte Beweis für die Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit dieſes Lehrbuchs iſt wohl 
die ſehr allgemeine Einführung in in⸗ und ausländiſchen Lehranſtalten, und die dadurch nach 
Kar: Zeit veranlaßte 2te Auflage, bei welcher die dem Herrn Verfaſſer von einigen tüch⸗ 
tigen Pädagogen gemachten Ausftellungen nicht unberückſichtigt geblieben find. 5 
Da bereits über die erſte Auflage in vielen geachteten und allgemein verbreiteten Zeit⸗ 
arten nur günftige Urtheile ausgeſprochen find, und dieſer Grundriß zum Gebrauch beim 
Unterricht ſowohl in höheren Töchterſchulen, als auch in Schullehrer⸗Seminarien, Bürger⸗ 
ſchulen und Real⸗Anſtalten ſehr empfohlen worden, ſo glauben wir nichts Weiteres hinzufügen 
zu brauchen. - a ; 


Miniatur⸗Portraͤts in Ringe, 
Brochen und Medaillons zu fegen, von vorzüglicher Schönheit und Klarheit, fo wie Porträts 
und Gruppen von jeder anderen Größe (bis zu 8 / Zoll) werden täglich, ſelbſt bei Schnee⸗ 
und Regenwetter, von 9 bis 3 Uhr, in einem warmen Zimmer, mittelſt des Daguerreo⸗ 
typs angefertigt von Julius Brill, Ring: und Blücherplag⸗Ecke, 
s i E im Holſchauſchen Haufe 3 Treppen. 

2. ͤ a BE v RAU ES EERP EN Tr 

Gaſthofs⸗Verkauf und Verpachtung. 

In einer der größeren Städte Schleſiens, in einer reichen, lebhaft en und ſchoͤnen Gegend, 
an der Ausmündung eines noch zu erbauenden Bahnhofes, iſt ein Gaſthof erſter Klaſſe nebſt 
Weinhandlung und dazu gehörigem vollſtändigem Inventario wegen eingetretener Familien⸗ 

ältniſſe für die Kaufſumme von 8500 Athl. bei einer Anzahlung von 2 bis 3000 Kthl. 


x 0 . übernehmen. Die Gebäulichkeiten find faſt noch neu, daher im beften Bauzuſtande. 
u 


der Beſitzer nicht abgeneigt, denſelben unter ſoliden Bedingungen ſofort zu verpach⸗ 
ten. Näheres durch 5 8 Kane J. E. Ti (1 
BEN R 2 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


die Reſultate der neuern Reifen nach China mitgetheilt werden. 
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Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei, 
Lithographie, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie und 
Buchhandlung 
in 
Breslau, 
Herrenstrasse Nr. 20. 


fi Hr 
r 


buch-, 
Musikelien-, und 
Kunsthandlung 
und 5 
Leihbibliothek 
in 
Dppelnm, 
Ring Nr. 10. 


E 2 
ä —— — 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig, in 


Breslau und Oppeln bei Graß, 3 


arth und Comp.: 


Beiträge zur Verhütung der Thierquälerei. Herausgegeben von 


dem Verein gegen Th 
des Leſebuch für die Jugend.) 


ierquälerei in Berlin. 
Gebunden, Preis 5 Sgr. N 


(Ein unterhalten⸗ 


Die Kegelſchnitte, für den Gebrauch in Gymnaſien und Realſchulen bear⸗ 
beitet von Dr. K. H. Schellbach, Profeſſor am Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſio in Berlin. Mit 7 Figurentafeln. Geh. Preis 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Geſchichte der Deutſehen und Niederländischen Malerei. 
leſungen ze. von Dr. H. G. Hotho, Profeſſor an der Univerſität in Ber⸗ 
Preis 1 Rtlr. 10 Sgr. 8 


lin. Ar Band. 


Geh. 


or⸗ 


Vorſtudien für Leben und Kunſt, von H. G. Hothoz; deſſen Ver: 
lag ich von der Cotta'ſchen Buchhandlung übernommen habe. Geh. (bisher 
1 Rtlr. 22%, Sgr.) Herabgeſetzter Preis 20 ½ Sgr. 


Die Kunſt der Deutſchen Proſa. Von Th. Mundt. 
Preis 1 Rtlr. 20 Sgr. 


arbeitete Auflage. Geh. 


2te umge 


Der Graf Lucanor, herausgegeben von Hof. Freih. von Eichen: 


dorff. Neue Ausgabe, mit Zeichnungen von Th 
zählungen mit 5 Zeichnungen.) Geh. 


Hoſemann (49 Er⸗ 
Preis 22½ Sgr. 


Gedichte, von Jos. Freih. v. Eichendorff. 2te vermehrte und ver⸗ 


änderte Auflage. 


Geh. Preis 2 Rtlr. 


(Für Eichendorffs Werke, 4 Bde, beſteht noch bis zur Oſtermeſſe der Subſeriptions⸗ 


Preis: 4 Ati. 20 Sgr. 


Die Söhne Eduard's, oder das fünfte Gebot. 
Naomi und Chriſtian, oder der arme Geiger. 


oder die Sünde der Thier⸗ 


Glück auf! a 
Fedor und Luiſe, 
quälerei. 
Der Cantor von Seeberg, 

und Gefangbuch. 


Die Gefangenen im Kaukaſus. 


Die Reiſe nach Afrika. 


Die Negerſklaven und der Deutſche. 


Jugend⸗Erzählungen 
beſonders abgedruckt 
aus der 
Jaugend⸗ Bibliothek 
2 N 
ve Pelzwütze G. Nieritz 
Pes 
jedes Bändchens 
. 10 Sgr. 
te Aufl. 


M. Simion in Berlin. 


Bei ©. Vaſſe in Quedlinburg iſt jo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslan und Oppeln bei Graß, Barthund Comp.: 


Landwehr Buch. 


Verfaßt von einem alten preußtiſchen Wehrmann. 


Erſtes Heft. 8. 


Geh. Preis 10 Sgr. 


Inhalt: I) Wie ſteht es — um und bei uns? 2) Was iſt Noth? 3) Der Fat. 
ſchen Landwehr Glaubensbekenntniß. 4) Der Landwehr⸗Katechismus. 5) Scenen und Anet⸗ 
doten aus den Feldzügen der Landwehr. 6) Lieder für die Landwehr. z 


- Edictal- Citation. 


Auf den Antrag der Königl. Regierung zu 
Breslau, in Vertretung des Königl. Fiscus, 
werden nachſtehend benannte Perſonen: 

1. der Schuhmachergeſelle Auguſt Anton 
Franz Walter aus Grunau, Frankenſteiner 
Kreiſes, 


Arnsdorf, Strehlener Kreiſes, 

3. der Schmiedegeſelle Johann Gottlob 
Mätſchke aus Friedersdorf, Strehlener Kr. 

4. der Soldatenſohn Jofeph Aloyſius Bar⸗ 
tholomäus Rösner aus Glas, 

5, der Schornſteinfegergeſelle Johann Karl 
Wat ſcheck aus Kofel, bei Breslau. 

6, der Handelsmann Jakob Dolleck aus 
Breslau, 2 

7. der Tiſchlergeſelle Theophil 
Scheider aus Poſen, 

8. der Koloniſtenſohn Franz Wolff aus 
Stuhlſeifen, Habelſchwerdter Kreiſes. 

9. der Kaufmannsſohn Philipp Berliner 
aus Breslau, A 

10. der Schneidergeſelle Karl Wilhelm 

chön aus Breslau, 

11. der Inliegerſohn Anton Amand Bern⸗ 
hard Menzel aus Frankenberg, Frankenſtei⸗ 
ner Kreis, 

12, der Schuhmachergeſelle Johann Heinr. 
Radler aus Breslau, 

13. der Schuhmachergeſelle Joſeph Franz 
Amand Neu mbts aus Hartha, Frankenſtei⸗ 
ner Kreiſes, 3 

14. der Schuhmachergeſelle Franz Karl 
Bernhard Marx aus Klein⸗Strenz, Wohlau⸗ 
ſchen Kreiſes, : - : 
welche ſich ohne Erlaubniß aus ihrer Heimath 
entfernt, und zur Ableiſtung ihrer Militair⸗ 
dienſtpflicht bei den betreffenden Kreis⸗Erſatz⸗ 
Commiſſionen niemals geſtellt haben, — zur 
Rückkehr binnen 12 Wochen in die Königlich 
Preußiſchen Lande hierdurch aufgefordert. Es 
iſt zugleich zu ihrer Verantwortung hierüber 
ein Termin auf ; Ron 

den 20. März 1844, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Königl. Ober⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
darius von Glaubitz, im Parteienzimmer 
Niro. II. des unterzeichneten Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts anberaumt worden, wozu dieſelben hier⸗ 
durch vorgeladen werden. 


Eduard 


Gegen denjenigen der vorbenannten Provo⸗ 


katen, welcher in dieſem Termin nicht er⸗ 


ſcheint, ſich auch bis dahin nicht ſchriſtlich 


meldet, wird angenommen werden, daß er 


N 


2. der Knecht Karl Friedrich Sunke aus | 


ausgetreten ſei, um ſich dem t AU 
entziehen, und es wird demnächſt auf Konſis⸗ 
eation feines geſammten gegenwärtigen, ſowie 
des künftig ihm etwa zufallenden Vermögens 
erkannt werden. F 
Breslau, den 6. November 1843. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 2 
Hundrich. 


Oeffentliche Bekauntmachung. 
„Den unbekannten Gläubigern des am 5. No⸗ 
vember 1842 zu Schweidnitz verſtorbenen Kö⸗ 
niglichen Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Carl Frie; 
drich Bartſch, wird hierdurch die bevorites 
hende Theilüng der Verlaſſenſchaft bekannt ge⸗ 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen drei Monaten anzumelden, wilrl en⸗ 
falls ſie damit nach § 137 und folgende Tit. 
17, Allgemeinen Land⸗Rechts an jeden einzel⸗ 
nen Miterben nach Verhältniß feines Erban⸗ 
theils werden verwieſen werden. 
Breslau, den 23. Januar 1844. 
Königliches Pupillen⸗Collegium. 


Auktion. 
Am 27. u. 28. Febr. 1844, Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 und Nachmittags von 
2 bis 4 Uhr ſollen im Lokal des hieſigen 
Stadt⸗Leih⸗Amtes mehrere Je Se 
der, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, 
goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, 
meſſingnen, zinnernen Geräthen; Tiſch⸗ 
Leib⸗ und Bett⸗Wäſche, ea en 
‚und Betten, öffentlich an den Meiftbi m 
den, gegen gleich baare g 


47 
N 


rant, verſteigert, auch dieſe 


Verſteigerün 
erforderlichen Falls am Dienſttage 1 
Mittwoch der nächſtfolgenden h e 
geſetzt werden, welches wir unter Einla⸗ 
dung der Kaufluſtigen hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringen. 
| Breslau, den 12. Jezeibet 1843. 


Bezahlung in Con 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


Ein Violoncello - e e „, ein 
Ottoman ⸗ Stuhl, ein Erdglobus für ei 

A 2 
ir 


ein engliſches Violoncello nebſt vielen 
lien Beet vag; Bricht, Schuhbrücke 


Unſer Bürgermeiſter Herr Scholz hat 
nach langjähriger tüchtiger Dienſtführung, 
bei ſeinem hohen Alter und ſteter Kränk⸗ 
lichkeit, auf Niederlegung des Amtes an⸗ 
getragen. Das Gehalt iſt 600 Rthlr., 
6 Klaftern Eichen⸗Leibholz und 6 Schock 
Erlen⸗Reiſſig. b 

Neben⸗Aemter zu führen wird nicht ge⸗ 
ſtattet. Befähigte wollen ſich unter Auf⸗ 
ſchrift unſeres Vorſtehers Friedr. Mat⸗ 
thie binnen zwei Monaten bei uns an⸗ 
melden und ausweiſen. 

Guhrau, den 28. Januar 1844. 

Die Stadtverordneten. 


5 Auktion. 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, wird in Nr. 28, Karls⸗ 
Straße, die Auktion des Uhrenhändler Simon 
Hir ſchſchen Nachlaſſes fortgeſetzt. Vorhanden 
find noch eine Menge Gewehre, Piſtolen, Uh⸗ 
ren, Tabakspfeifen, Galanterie⸗Sachen ꝛc. 

Breslau, den 6. Februar 1844. 
a Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Eichen⸗Ver lauf. 


Auf dem Dom, Schmellwitz, % Meile vom 
Canther Bahnhofe, ſollen 
nächſten Sontag, den 11. Febr., 
Mittags 2 Uhr, 
30 bis 50 Stück ſtarke Eichen, entweder ein⸗ 
zeln oder im Ganzen, an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung verkauft werden. 


Ein Rittergut, wo möglich in der Ge⸗ 
gend von Neumarkt, Jauer, von 6 bis 
800 Morgen, wird zu pachten oder auch zu 
kaufen geſucht; ein Torflager 2½ Meile 
ron hier, und eine Acker Fläche von 30 
Morgen, zum Gemüſe⸗Bau, hier am Ort, find 
zu pachten, Kretſcham⸗Beſitzungen, 
Nuſtikal⸗Güter und Erbſcholtiſeien 
auf dem Lande, ſo wie ein großes Haus hier, 
zu einer Reſtauration, Conditorei ꝛc. geeignet, 
find verkäuflich. 1390 Rthlr. als erſte 
Hypothek werden gegen 5 pCt. Zinſen und 
pupillariſche Sicherheit auf's Land verlangt 
durch = 


; Range, Commiſſionair, 
Breslau, Neu⸗Kirchgaſſe Nr. 6. 
Die auf der Theater⸗Redoute am 3. 
Februar gezeigte und von mir gefertigte ganz 
neue Nitter⸗Rüſtuug, welche im Ganzen 
blos 20 Pfd. wiegt und ganz bequem iſt, er⸗ 
laube ich mir verehrten Liebhabern derſelben, 
für ein mäßiges Honorar, bei feſtlichen Gele⸗ 
genheiten zum Gebrauch anzubieten. 
W. Vogt, Klemptner⸗Meiſter, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 3. 
Noch nie ſo billig dageweſen! 
Die neue Zuſendung von Eau de Cologne 
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Ich warne hiermit Jedermann auf meinen 
Namen zu borgen, da ich für nichts aufkomme 
und alle meine Bedürfniſſe gleich baar zu be⸗ 
zahlen pflege. 

Niederſtradam, den 2. Februar 1844. 
H. Möcke, Nittergutsbeſitzer. 


Offene Milchpacht. 


Auf den Dominien Heydänichen u, Zaum⸗ 
garten, 2 Meilen von Breslau, wird zu Oſtern 
d. J. die Milchpacht offen. Cautionsfähige 
Pächter können ſich melden beim Wirthſchafts⸗ 
Amt in Zaumgarten. 


Zu verkaufen. 

Ein noch neuer, ein Jahr hindurch 
ausprobirter, und als völlig brauchbar ſich 
bewieſener Dampfkeſſel, von 7 bis 
8 Pferde Kraft, iſt in Folge der Anſchaf⸗ 
fung eines größeren ſofort bedeutend un⸗ 
term Koſtenpreiſe zu verkaufen: Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 60. 


Lohgärberei⸗Verkauf. 

Wegen Ableben des Beſitzers, iſt eine wohl⸗ 
eingerichte Lohgärberei mit vollſtändigem Werk⸗ 
zeuge unter annehmbaren Bedingungen aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere zu 
erfahren beim 

Zimmermeiſter Wagner. 

Frankenſtein den 4. Februar 1844. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


Der unterzeichnete Beſitzer des im Schönauer 
Kreiſe gelegenen Dominii Alt⸗Schönau II. An⸗ 
theil, beabſſchtigt ein zum Dominial⸗Gehöfte 
daſelbſt gehöriges, aber iſolirt davon gelegenes 
Magazin⸗Gebäude zu verkaufen. 

Daffelbe iſt 100 Fuß lang, 50 Fuß tief, 
ganz maſſiv und mit Flachwerk bedacht. In⸗ 
nerhalb der Mauern enthält es drei und un⸗ 
ter dem Dache zwei Böden, von denen jeder 
durch 43 ſtarke Balken getragen wird, die 
wiederum durch ſtarke Rispen und Säulen. 
unterſtützt ſind. Die Fenſter ſind mit eiſernen 
Stäben, ſo wie die Boden mit eiſernen Thü⸗ 
ren verſehen. Der Bauſtand iſt vollkommen 
gut und würde ſich das Gebäude für ein Fa⸗ 
brikgeſchäft fehr wohl eignen. Daſſelbe kann 
zu jeder angemeſſenen Zeit in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. 

Hierauf Reflektirende werden ergebenſt er⸗ 
ſucht, ſich mit dem Unterzeichneten entweder 
perſönlich oder in portofreien Briefen in Un⸗ 
terhandlung ſetzen zu wollen. 

Nährich. 


Cigarren⸗Anzeige. 
Meinen verehrten Gönnern zur 
daß die beliebten Cigarren zu 6 und 8 Kthl. 


nebſt Pariſer Extraits d'odeur in allen Blu- pro Fauſend jetzt angelangt find; zugleich er⸗ 
mengerüchen, Brüſſeler Ballwaſſer, Gold⸗ Créme, laube mir, ein geehrtes Publikum hierauf auf⸗ 


Roulands Macaſſar⸗Oel und Dupuytren⸗Bal⸗ 
ſam, für deren Aechtheit ich garantire; Froſt⸗ 
und Schwefel⸗Seife, Farin zu ſchönen Händen, 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen (Wiederver⸗ 
käufern 10°, Rabatt): 
die Haupt⸗Niederlage franzöſ. Parfümerien 
u. Zoilettegegenftänden bei A. Brichta, 
Schuhbrücke, im alten Rathhauſe. 


Makulatur⸗Verkauf. 


Noch eine kleine Partie Makulatur in ver⸗ 
ſchiedenen Formaten iſt zu billigen Preiſen vor⸗ 
räthig: Albrechtsſtr. Nr. 6, eine Treppe hoch. 


Waaren⸗Offerte. 


Sehr reinſchmeckende grüne Kaffee's, 
Pfd. 5, 5 ½, 6, 6½ 7 und 8 Sgr.; 
neuen grokörnigen Carol. Reis, 
a Pfd. 2½% und 3 Sgr., bei 10 Pfd. 
1 Pfd. Rabatt; 
gelben und weißen Kochzucker, 


a Pfd. 4, 4% und 5 Sgr., bei 10 Pfd. daſſelbe Biegengaffe Nr. 6, par terre, gegen, 


“a Pfd. ½ Sgr, billiger; 
beſte neue ſchottiſche Vollheringe, 
a Stück 6 Pf., 30 Srück für 12 Sgr.; 
beſte neue Sardellen, 
a Pfd. 6 Sgr., bei 5 Pfd. à Pfd. 5 Sgr., 
empfiehlt } 8 N 
Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Da ſich das Gerücht verbreitet hat, als 
ſei bei dem auf meiner hieſigen Beſitzung 
am 18ten d. M. vorgekommenen Feuer⸗ 
Unglück auch mein diesjähriger Grasſaa⸗ 
men⸗ Vorrath mit verbrannt, dieſes aber 
keinesweges der Fall geweſen, vielmehr 
derſelbe ſämmtlich wohl erhalten iſt, in⸗ 
dem er auf dem von Feuer verſchon ge⸗ 
bliebenen Wohnhauſe lagerte, ſo zeige ich 
dieſes, unter Bitte um gütige Beachtung 
hierdurch ergebenſt an. a 

Baumgarten bei Frankenſtein, 

den 28. Jan. 1844. 
Plathner, 
Domainen⸗Direktor. 

?!!!! ————————r...... 

Ein gebrauchter Koch- und Heiz⸗Ofen von 
Doppelblech ſteht zu verkaufen: Nikolaiſtraße 
Nr. 33, im 2, Hofe, bei der N Anders, 


merkſam zu machenz bemerke jedoch, daß un⸗ 

ter 25 Stück nicht verkauft werden. 

g J. A. Morſch, 
Ring Nr. 51, erſte Etage. 


Zum Haſen⸗Abendbrot, 


heute Mittwoch den 7. Februar, ladet erge⸗ 
benſt ein: Käſer, Reſtaurateur, 
Neue Taſchenſtraße. 


A181 Punſch⸗Eſſenz, das preuß. Quart 

5 Sgr.; 

feinen Biſchof, die Flaſche 10 Sgr.; 

weiße und rothe Kochweine, die Fl. 
5, 6 und 7½ Sgr., empfiehlt: 


Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 


Verloren. ; 
Ein ächtgoldenes Armband mit blauen und 
weißen Perlen iſt auf hieſiger Theater⸗Redoute 
verloren gegangen. Der Finder wird erſucht, 


angemeſſene Belohnung verabfelgen zu laſſen. 
Vor dem Ankauf des Armbandes wird hier⸗ 
mit gewarnt. 

Une famille à la campagne cherche une 
gouvernante qui parle parfaitement bien 
francais, qui a conditionné aupreès des 
enfans de different age et qui est assez 
avance dans la musique pour donnez des 
leçons. — S’adresser A Md. Pillme 
& Breslau, Weidenstrasse Nr, 6. 


Für Kranke, Huſten⸗ und Bruſtleidende em⸗ 
pfiehlt die vom Profeſſor Ackermann ver: 
ordneten Bruſtbonbons, Caragen und 
Isländiſchmoos⸗ Gelee, ſowie auch die 
für Kranke und Bruſtleidende anzuempfehlende 
Caragen⸗Chokolade: 

Auguſt Patſchovsky, 
Conditor am Eliſabethkirchhof. 


Beſtes Brennholz 


iſt zu ſehr billigen Preiſen zu haben bei 
Hübner u. Sohn, Ring 40. 


Sechs Tonnen ſehr gutes Sauerkraut 
und 2 Tonnen ſauere Gurken weiſet zum bil⸗ 
ligen Verkauf nach 

E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Das Dominium Peterwitz bei Strehlen hat 
einige 60 Stück Schafmuttern, vorzüglich zur 
Zucht geeignet, nach Belieben des Käufers, 
mit der Wolle bald oder nach der Schur, ab⸗ 
zulaſſen. 8 


ver 


achricht, 


Zwei Stuͤck ſchwer 
ſtehen auf dem, eine halbe Meile von 
Dominium Niewe zum Verkauf. 


Ein Hausladen, 


auf der Albre tsſtraße, (wozu erforderlichen 
Falls eine Wohnung gegeben werden kann) 
iſt bald oder Oſtern zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here bei S. Militſch, Biſchofſtraße 12. 

Vier eiſerne Maſchinen⸗Webe⸗Stühle, nebſt 
Treib-, Schlicht⸗ und Scheer-Maſchinen und 
einem Triebwerk, um ſämmtliche Maſchinen 
durch Anhängen an eine ſchon gehende Welle 
zugleich in Gang zu ſetzen, ſind zu verkaufen 
und das Nähere dieſerhalb bei den Herren 
Gierth u. Schmidt in Breslau, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 32, zu erfahren. 


Von ſeinen großen, gelben und mehlreichen 
Königs⸗Karroffeln hat das Dom. Borislawitz, 
Coſeler Kreiſes, circa 1200 Scheffel (Brest. 
Maaß) zu verkaufen. Auch ſtehen noch einige 
ſehr edle zweijährige Sprungböde in der da⸗ 
ſigen hochfeinen und wollreichen Stammſchä⸗ 
ferei, zu zeitgemäßen Preiſen, zum Verkauf. 

Sollte eine gebildete Frau mit einer andern 
dergleichen zuſammen zu wohnen wünſchen, ſo 
kann dieſelbe das Nähere Dhlauer - Straße 
Nr. 58, 1 Stiege links, erfahren. 

Auf dem Wege nach Kleinburg iſt am 5. 
Februar eine ſeidene Geldbörſe mit einem Gold⸗ 
ſtück verloren worden. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, ſolche gegen ein angemeſſenes 
Douceur im Comptoir, Herrenſtraße Nr. 20 
abzugeben. 


Ein Knabe, 
gebildeter Eltern, welcher das Friſeur⸗Geſchäft 


zu erlernen wünſcht, kann bald eintreten, 
Schmiedebrückr Nr. 19. 


Filzſchuhe à Paar 3 bis 
15 Sgr. empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ning 40 
Schüttböden⸗Vermiethung. 

Salzgaſſe Nr. 7 ſind Schüttböden ſofort 
zu vermiethen. 

Auf dem Dominium Heydänichen ſteht ein 
Schweizer Bulle zum Verkauf. 

Fünf und zwanzig Stück 
Wagen⸗ und Reit⸗Pferde, polniſche und ruſſi⸗ 
ſche Race, ſtehen in den 3 Linden, Roſentha⸗ 
ler Straße, bis Freitag den Iten d. M. zum 
Verkauf. 

Breslau, den 5. Februar 1844. 

Samuel Strühmer aus Rawicz. 

Eine bedeutende Auswahl Gummiſchuhe 
mit Lederſohlen ſind zu haben und werden ge⸗ 
fertigt von Friedr. Eckhardt, Schuhma⸗ 
cher⸗Meiſter, Ring Nr. 57. 

Ein brauner Vorſteh⸗Hund, weiß am Halſe, 
Bruſt und Füßen, hat ſich den 4. d. Mts. 
Abends eingefunden. 

Der rechtmäßige Beſitzer kann denſelben ge⸗ 
gen Erlegung der Koſten Biſchofsſtraße Nr. 2 
im Gewölbe abholen. N 

Ein Quartier von 2 bis 3 Stuben nebft 
Zubehör wird auf der Schmiedebrücke oder 
deren Nähe zu Oſtern zu miethen geſucht. 


Näheres bei ‚ 

Eine ſehr freundliche Wohnung, erſte Etage, 
von Stube, Stubenkammer und Beigelaß iſt 
zu Oſtern an eine ſolide Familie billig zu ver⸗ 
miethen: Oderthor, am Wäldchen Nr. 10. 

Zu vermiethen 
iſt ein Holzhof zu Oſtern oder zu Johanni. 
Das Nähere iſt zu erfragen Salzgaſſe Nr. 5, 
auf dem Trocknenplatze, bei D. Fröſe. 


Zu vermiethen 


und bald oder zu Oſtern zu beziehen iſt am 
Ringe Nr. 56, eine Treppe hoch, hinten her⸗ 
aus, eine Wohnung, beſtehend aus einem 
Zimmer nebſt Schlafkabinet, zwei kleineren 
Zimmern und Küche. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fahren im erſten Stock, vorn heraus. 


Eliſabeth⸗Straße Nr. 14 iſt der erſte oder 
zweite Stock zu vermiethen und Oſtern oder 
Johanni c. zu beziehen, auch kann eine Dach⸗ 
ſtube dazu gegeben werden. Näheres erfährt 
man im Gewölbe daſelbſt. 


Eine Wohnung im dritten Stock, beſtehend 
aus drei Zimmern, Küche und Entree, mit be⸗ 
quemem Aufgang, iſt zu Oſtern dieſes Jahres 
an einem anſtändigen Miether zu dem billigen 
Miethszins von 110 Rthl. pro anno abzu⸗ 
laſſen: Roßmarkt Rr. 11 im Comtoir. 


gemaͤſtete große Ochſen 


dem oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Löwen entfernten, 


Antonienſtraße Nr. 31 iſt der erſte Stock 
nach vorn zu vermiethen und Oſtern d. J, 
zu beziehen. Näheres daſelbſt. 


Ohlauer⸗Straße Nr. 43 ſind Term. Oſtern 
zwei Parterre⸗Lokale zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt im 2ten Stock rechts zu erfahren. 


Angekommene Fremde. 

Den 5. Februar. Goldene Gans: Frau 
Gräſin d'Ambly a. Weißwaſſer. H. Br. v. 
Eckardſtein, Fabrikbeſ. Borſig, Partik. Schayer 
u. Holzh. Krahmann a. Berlin. HH. Guts⸗ 
beſ. v. Sieroszewski a. Gr.⸗Herz. Poſen, 
Bandelow a. Dobrzyca. — Weiße Adler: 
Hr. Graf v. Seherr⸗Thoß a. Dobrau. Hr. 
Baumſtr. Martin a. Beuthen a/ O. Hr. Kaufm. 
Perrier a Chalons. — Hotel de Skleſie: 
Hr. Paſt. Rahn a. Karauſchke. Hr. Gutsbeſ. 
v. Böhme a. Halbendorf. — Drei Berge: 
Herr Reg.⸗Direktor Gebel a, Schweinern. 
Hd. Kaufl. Möller a. Frankfurt a/ O., Dö⸗ 
bicke a. Stettin, Seconda a. Elberfeld. — 
Goldene Schwert: Hd. Kaufl. Prädicon 
a. Stralſund, Dähne a. Leipzig, Klemm a. 
Schweidnſitz u. Schimmelpfennig a. Stettin — 
Blaue Hirſch: Hr. Kaufm. Ehrhardt a. 
Gnadenfrei. Herr Ober-Förſter Welſch a. 
Bruſtawe. Herr Lieutenant Kern a. Dieban, 
Hr. Gutspächter Riegner a. Oklitz. Hr. Lan⸗ 
des⸗Aelteſter Br. v. Diebitſch a. Wierſewitz. 
Fr. v. Walter a. Pol.⸗Gandau. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufleute Peritz a. 
Berlin, Altmann a. Wartemberg, Cohn a. 
Krotoſchin. — Rautenkranz: Hr. Major 
Br. v. Wilczek a, Liegnitz. Hr. Ob.⸗Förſter 
Peickert a, Laski. Goldene Zepter: Hr. 
Erzprieſter Opitz a. Reichau. Fr. Gutsbeſ. 
v. Morawski a. Konarszewo. HH. Gutsbeſ. 
v. Przyluski a. Starkow, v. Chelkowski a. 
Gr.⸗Herz. Poſen, v. Mützſchephal a. Oels. — 
Weiße Roß: HH. Kaufl. Czekalla a. Neiſſe, 
Pniower a. Oppeln, Schöps a. Koblyn. — 
Königs⸗Krone: Hö. Kaufleute Metzig a. 
Reichenbach, Raſetzki a. Trachenberg.— Weiße 
Storch: Hr. Kaufm. Benas a. Krotoſchin. 
Privat⸗Logis. Antonienſtr. 4: Herr 
Kaufm. Seebohm a. Hamburg. — Schweid⸗ 
nitzerſtr. 5: Fr. Gutsbeſ. v. Scheliha a. Zeſſel. 
DH. Kaufl. Luſtig a. Rybnick, Haberkorn a. 
Ratibor. : . 


Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 6. Februar 1844. 
Wechsel - Course. Briefe. | Geli 
Amsterdam in Cour... 2 Mon. — 140% 
Hamburg in Banco . . g Vista — _ 1507, 
Dilo: av Namen 2 Mon.| — 1497, 
London für 1 Pf, St.. 3 Mon. 6. 25½ — / 
Leipzig in Pr. Cour. . Vistaf— —.— 
Dit: Nesse — — 
Augsburg 2Mon.| —_ tes 
Mien 2 Mon. a 104 a 
Berlin. Gens a Visa] — 995% 
Dita 2 Mon. I 9915 
Geld- Course. 
Holland. Rand-Ducaten = — 
Kaiserl. Dueaten 96 — 
Friedrichsd or Ka 113%, 
Louisd or 11 „. a 
Polnisch Courant — — 
Polnissh Papier-Geld . !... PR 97%, 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. . 105% 
2 i Zins- 
Effecten- Course, 

ß Fuss, 
Staats-Schuldscheine 3% | 102% = 
Seehdl.-Pr.-Scheineä50R. | — 905.7] — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3 ½% ( 101 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% | 96 — 
Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 105%, a 

dito dito dito 3½% | 100%). — 
Schles, Pfandbr. v., 1000 R. 3% 101 en 
dito dito 500 R. |3%, — — 
dito Litt. B dito 1000 . 4105 ½ — 
dito dito 500 R. 4 — en 
dito dito 3% 101 — 
Eisenbahn Actien 0/8. 4 — 118 

dito dito Prioritäts 4 — | 104% 

dito dito Litt. B. 4 en 114% 
Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 — 119% 
Märkisch Nieder- Schleg. N 

Eisenbahn: Actien 4 an er 
Disconto 12:70... 200 4 Een 


Univerfitäts: Sternwarte, 


5. Febr. 1844. 


Barometer | 


4 Thermometer 


— — /\_ —ßðv— 5 
5 . feuchtes | Wind. | Gewölk. 
3. L. inneres. äußeres. | miebriger, 


Morgens 6 Uhr. 27” 4,36 


OS 8e, überwölkt 
S 30 


Morgens 9 uhr. 430 00— 3 0 0 2 a 1 
Mittags 12 uhr. 4.22 . 1 1— 1 2 03 Sd 3 Schleiergewölk 
Nachmitt. 3 uhr. 498 ＋ 1 5— 1202 88. 0 eiter 
Abends 9 uhr. 304 0 3-55 04 888 8 „ 


3 U 
\ Temperatur; Minimum — 5, 5 Maximum — 0 5 Oder 0, 0 


